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Predigt über Rom. 5, 1-11. 
(Auf Beihluß einer Konferenz eingefandt.) 


„Nun wir denn find gerecht worden durch den Glauben“, mit diez | 
fem triumphierenden Ausruf leitet der Apojtel Paulus unfer Tertfapitel 
ein. Die Rechtfertigung durch den Glauben, das ijt ja das großartige 
Thema, das Paulus in jeinem Römerbrief fo meifterhaft behandelt. Da 
zeigt er flar und deutlich, wie Der Menjch vor Gott gerecht und felig 
wird, und beieilt zunächit, daß der Menfch nicht, auch nicht zum ge=' 
ringiten Teil, diefes föftlicde Ding betwerfitelligen fonne. Warum? 
„Denn e3 ijt hie fein Unterjchied; fie find allgumal Sinder und mangeln 
des Ruhms, den jie an Gott haben follten.” Cr zeigt aber auc) zum 
andern, daß Gott in feinem ewigen Grbarmen felbit einen Weg zur 
Rechtfertigung und Rettung der Sünder gefunden und ins Werk ge 
feßt habe, nämlich diefen: daß Gott felbjt in Chrifto Sünde, Schuld 
und Strafe jühnen und tragen jollte, und daß Gott nun dem Sünder 
die Siinden nicht zurechne, jondern aus Gnaden um Chrifti milfen 
bergebe. 

Und diefer wunderbare Liebesratichlug Gottes ijt durch Chriftum 
binausgeführt worden. „Denn Gott war in Chrifto und berfohnete 
die Welt mit ihm felber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu.“ 
Und fo gibt e3 nun einen, nur einen Weg, auf dem der Sünder ge= 
rechtfertigt und gerettet werden fann, nämlich durch den Glauben an 
SEfum Chrijtum: „E3 ijt in feinem andern Heil, ift auch fein anderer 
Name den Menschen gegeben, darinnen wir jollen jelig werden.“ 

Und, o Freude! diefen einen, diefen einzigen Weg des Heils hat 
Gott uns gezeigt. Zu diefem Heil in Chrifto hat Gott uns gebracht. 
Go fann denn Paulus bon fich und uns triumphierend ausrufen: „Wir 
find mun gerechtfertigt durch den Glauben.” 

Erkennt du, lieber Zuhörer, die ganze Tragweite diefer Worte? 
© wenn fir fie in ihrer ganzen Breite und Lange und Tiefe und Höhe 

i 
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begreifen fönnten, witrde nicht unfer Herz. in eitel Sprüngen gehen? 


Wie wird doch der Apoftel von Begeifterung hingeriffen, tenn er über 
diefen herrlichen Gegenftand redet! Wie beredt wird feine Zunge, tenn 
er in unferm Text die feligen Folgen unferer Rechtfertigung durch den 
Glauben fchildert | 

Wollte Gott, dak wir alle etwas bon der feligen Begeijterung, dem 
freudigen Danf und der fiegeSgetvifjen Buberficht des Wpoftels in unfern 
Herzen verfpüren möchten, wenn mir jebt auf Grund unfer3 Textes 
handeln 


Bon den feligen Folgen unferer Rechtfertigung durd den Glauben 


und bon Paulus lernen, 
1. mel Hes diefe feligen Folgen unjerer Redht- 
fertigung find; 
2. wie mwohlverbürgt fie find. 


1. 


„Run wir denn find gerechtfertigt Durch den Glauben, jo haben 
wir Frieden mit Gott duch unfern HErrn SCjum Chriftum.“ 
Das ijt die erfte felige Folge unferer Rechtfertiqung: Friede mit Gott. 
Was ijt doch das für ein unfeliger Unfriede, da der Mtenfch, der Erdenz 
tourm, der göttlichen Majeftat Feindfchaft, Krieg erflart! Wie folgen- 
fchiwer und fdhaurig ijt Doch Ddiefer unfelige Unfriede für die Sünder, 
Die Dadurd) Gottes Zorn und Strafe, zeitlichen Tod und die eivige Verz 
dammmis auf jich luden und nun durch Furcht des Todes im ganzen 
Leben Kunechte fein mußten! Aber „nun wir denn find gerecht worden 
durch den Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott“. Welch jelige 
Umwandlung! Gott, die beleidigte Majeftat, hat mir und dir die 
Verföhnungshand dargercicht. „Gott berjohnete die Welt mit ihm felber 
und Hat unter uns aufgerichtet daS Wort von der Verfühnung.” Co 
twifjen wir nun gang gewiß: Gott ijt berfohnt und unfer Freund. Wir 
haben einen gnädigen, einen berfohnten Gott. 

„Durch unfern HErrn FEfum Chrijtum.“ Das macht den herr 
lichen Frieden mit Gott überaus herrlich, daß er jelbit, der Friedefürit, 
Diefen Frieden vermittelt hat, daß er felbit, der Friedefürft, uns dafür 
einfteht, daß diefer Friede auf Gottes Seite unwiderruflich fejt bleibt, 
daß er felbit, der Friedefürft, mit feinem ganzen Leben, Leiden und 
Sterben bei Gott für uns gutfagt. DO ficheres, feliges Friedensverz 
hältnis zmwijchen Gott und den Menfden „duch unfern HErrn ICfum 
Chrijtum | 

„Durch welchen wir auch einen Zugang haben im Glauben zu 
Dtefer Gnade, darinnen mir ftehen.“ Höre und ftaune, Tieber 
Zuhörer! Wir find, jagt Paulus, durch die Rechtfertigung in einen 
hohen, herrlichen Stand verjeßt worden, in den hohen Adelsitand Gottes, 
den Gnadenftand. Und wie nun ein König den Hodhften Wiirdentragern 
feines Reiches freien Zutritt gum Königsthron gewährt, fo haben wir, 
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die Iwir infolge unferer Rechtfertigung in dem hohen Gnadenjtand jtehen, 
freien Zutritt zu dem Gnadenftuhl des Himmelsfinigs. Hier dürfen 
tir nehmen Gnade um Gnade, dürfen uns im Wort und Saframent 
bon den reihen Schäten der Gnadenfammer aneignen, was uns eben 
not ijt, dürfen im Gebet zu jeder Zeit und Stunde in das Allerheiligite 
des Himmels eintreten und frei, mit aller Freudigfeit dem Könige aller 
Könige alle unfere Anliegen vortragen. Solch feliges, inniges Verz 
bältnis mit Gott, fold freien Zugang zur Gnade, zum Herzen Gottes, 
haben wir „durch unfern HEren SEfum Ehriftum“. 

„Und rühmen uns der Hoffnung der zufünftigen Herrlid> 
feit, die Gott geben joll.” © felige Folge unferer Rechtfertigung! 
Rühmen, rühmen dürfen wir uns, und atvar einer gang herrlichen Sache, 
der zufünftigen Herrlichkeit, die Gott geben foll! Auf Diefen feligen 
Gnadenjtand folgt die zufünftige Herrlichkeit. Das miljen wir; das 
willen mir gewiß; das iwifjen mir jo gewiß, daß wir uns deffen vor 
aller Welt, bor Himmel und Erde rühmen; denn wir rithmen uns durch 
unjern Herren SEjum Chriftum. Da gilt fein Bagen und Bangen, da 
ijt Rühmen, freudiges Miihmen, am Plate. Hat Gott uns Chriftum 
gefchentt, „mie jollte er uns mit ihm nicht alles jchenfen?“ Sa freilich, 
too Chrijtus, der Sohn des Wohlgefalleng, ijt, da ijt das göttliche Vater- 
herz aufgetan, da gilt: „Alles tft euer.“ 

ie allein aber da3, fondern wir rühmen uns auch der Trüb- = 
fale.” © munderbare Folge unjerer Rechtfertigung! Immer höher 
{teigt ae Ruhm! Co wertgeachtet find wir Gerechtfertigten vor Gott, 
daß er uns nicht nur alles Gute zur Verfügung jtellt, fondern auch 
jogar die Trüdfale diefer Welt in unfern Dienjt zwingt. An jich find 
Trübfale ja nichts Gutes, jondern übel, durch die Sünde in die Welt 
gefommen; aber und — was find wir durch den Glauben Gerecht- 
fertigten doch für hochbeqnadigte Leute! — uns müfjen auch die Triibz 
jale zum beiten dienen, müljen un3 fo jehr zum Heil und Segen gez 
reichen, daß wir uns ihrer freudig rühmen fonnen. Die rechtfertigende 
Gnade hat uns nämlich den guten und gnädigen Willen Gottes gegen 
uns erfennen laffen, hat uns vergemifjert, „daß denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum beften dienen”, alle Dinge, auch die Trübfale. 

„Diemweil wir twiffen, daß Trühfal Geduld bringt, Geduld aber 
bringt Erfahrung, Erfahrung aber bringt Hoffnung, Hoffnung aber 
Yäßt nicht zufdanden werden.“ „Wir wiffen, daß Trübfal Geduld 
Bringt.“ Diefe Folge hat Trübfal zwar nur bet den Gerechtfertigten, 
bei ihnen aber auch gang gewiß. Das jchließt nicht aus, dak die 
Gerechtfertigten in der Anfechtungsitunde auch oft zittern und zagen; 
aber ebenjo gewiß ijt auch, daß ihr Glaube immer wieder zum Sieg 
und zu freudigem Rühmen hindurchdringt. Wir fennen das Vaterherz 
Gottes und twiffen, wie herzlich gut er eS meint. Wir milfen, derfelbe 
treue Gott, der uns in die Trübfalsfchule fehiekt, Spricht auch tröftend 
zu uns: „Rürchte dich nicht, glaube nur!” „ES follen wohl Berge 
meichen und Hügel hinfallen; aber meine Gnade foll nicht bon dir 
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weichen, und der Bund meines Friedens foll nicht hinfallen, fpricht der 


H6rr, dein Erbarmer.” Und mweil mir folches wiffen, ganz gewiß miffen, 
fo fpredjen wir: Mein lieber Himmlifcher Vater, was du mit mir borz 
Haft, Das verftehe ich zwar jebt nicht; ich weiß aber, du fannjt es nicht 
bofe meinen. 

Sch traue deinen Wunderivegen, 

Sie enden fic) in Lieb’ und Segen; 

Genug, wenn ich dic) bei mir hab’. 

Sch weiß, wen du willft herrlich zieren 

Und über Sonn’ und Sterne führen, 

Den führeft du gubor hinab. 

Go bringt Trübfal, die Gott fchickt, weil fie Gott fehiet, Geduld. 
„Geduld aber bringt Erfahrung.“ Wenn wir unjerm Gott nur 
nieht aus der Schule Laufen, fondern fein ordentlich unfere Lektion 
lernen, jo wird fich jehon hier ein über das andere Mal beiwahrheiten: 
„Du twirft’3 aber hernach erfahren“, jo dak wir bon unfern Trübjalen 
fagen fönnen wie Sofeph zu feinen Brüdern: „Ihr gedachtet es böje 
mit mir zu maden; aber Gott gedachte e3 gut zu machen, daß er tate, 
vie es jebt am Tage ijt.” Herrliche Erfahrung! 

„Erfahrung aber bringet Hoffnung.“ Gemiß, wenn wir folch 
herrliche Erfahrung machen, wie Gott fich gleichfam alle Mühe gibt, 
unfern Glauben zu läutern und zu feftigen, damit wir ja auf alle 
Fälle feliq werden, jo muß ja foldhe Erfahrung unfere Hoffnung der 
zufünftigen Herrlichfeit nur um fo getwijjer machen. Weit entfernt 
alfo, daß Trübfale unfern hohen Ruhm zufhanden machen fonnten, jo 
mitffen fie un3 vielmehr dazu dienen, unfern Ruhm nur rihmlicher zu 
machen. So bringt Erfahrung Hoffnung, die nicht zufchanden twerz 
den läßt. 

Nicht wahr, Fieber Zuhörer, das find gar berrfiche Dinge, bon 
denen Paulus hier jagt, wir haben fie, fie find unfer, infolge unferer 
Nechtfertigung durch den Glauben? Nicht wahr, diefe Dinge find fo 
überaus herrlich, daß du dich wohl veranlaßt fühlit, Einwendungen zu 
machen? Du fprichit: Wber was ich vor Augen fehe, entfpricht doch 
dem jo gar nicht, mas der Apoftel hier jo hoch rühmt. Vor Augen fehe 
ich Sünde und Schwachheit und Unvermögen in Trübfal. Antivort: 
Ei freilich leben auch die Gerechtfertigten nod im Glauben und nicht 
im Schauen. Freilich find diefe Himmlifchgen Dinge jo hoch über diefe 
Welt erhaben, daß wir fie mit unfern Sinnen nicht erreichen fonnen. 
Mur der Glaube erfennt und ergreift diefe herrlichen, hHimmlifchen Dinge; 
und auch bon unferer Glaubenserfenntnis gilt, folange mir noch in diefer 
fterblicen Hütte wohnen: „Sebt erfenne ich’s ftitcttweife”, oder wie 
Paulus im 2. Korintherbrief fagt: „Wir haben aber folden Shab in 


tedifchen Gefäßen.“ Aber gerade deshalb rühmt und preift Paulus 


die großen himmlifchen Dinge, damit aus der Predigt der Glaube 


fomme und durch die Predigt die Buberficht gemehrt werde. Darum 


beeilt jich denn auch Paulus, uns nun ferner gu zeigen, wie wohlber- 


bürgt diefe Tatfachen find. Hören mir das zum andern. 
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2. 


„Denn die Liebe Gottes ijt ausgegofjen in unjer Herz durch den 
Heiligen Geijt, welcher uns gegeben ijt.” Wahrlich, fichere Bürgschaft, 
das Werk und Zeugnis des Heiligen Geijtes! Der Heilige Geift ijt uns 
gegeben, und durch ihn ijt die Liebe Gottes ausgegoffen in unfer Herz. 
Woran fannjt du das erfennen? Siehe, in der Heiligen Schrift findet 
fich eine Menge folder Sprüche, die von der Liebe Gottes handeln: 
„Gott ijt die Liebe“, „Alfo hat Gott die Welt geliebet” und viele andere. 
Und alle diefe Sprüche jind ebenfo fojtlich wie wahr. Aber den Un= 
glauben läßt das ja alles falt, ja, es tft ihm eine Torheit. Woher 
fommt eS denn, lieber Chrift, daß du dich diefer fchönen Sprüche herg- 
lich freuft und daraus erfennit, daß du in Chrijto einen gnädigen Gott — 
im Himmel hajt? Du meißt, daß du nicht aus eigener Vernunft noch 
Kraft an SCjum Chrijtum, deinen Herren, glauben oder zu ihm fom= 
men fannit. Das mweißt du aus Gottes Wort, das dix jagt: „Der 
natürliche Menjch vernimmt nichts bom Geift Gottes; es ijt ihm eine 
Torheit und fann es nicht erfennen.“ Aber wie fommt eS Denn, daß 
du im Glauben SECjum deinen HErrn nennft? Kann doch niemand 
KEfum einen HExrrn heißen ohne durch den Heiligen Geift. Siehe, 
das ijt eben das Werk und Zeugnis des Heiligen Geiftes. Und. wieviel 
das foftet, daß ein Menfh zum Glauben fommt, dak du zum Glauben 
gefommen bijt, das jagt Paulus mit den Worten: „Wir glauben nad) 
der Wirkung jeiner mächtigen Starfe”; Gott muß, fagt D. Stödhardt, 
gleichjam alle Regijter ziehen, um einen Menfchen zu befehren. Darum 
fagt Paulus hier: „Die Liebe Gottes ijt ausgegoffen”, reichlich, in 
Strömen ausgegofjen, „in unjer Herz“; jonft wären wir nie zum 
Glauben gefommen. Nun aber gibt der Heilige Geijft Beugnis unferm 
Geijt, daß wir Gottes Kinder find. 

„Denn auch Chriftus, da wir noch fdhivach waren nach der Beit, 
ijt für ung Gottlofe geftorben.” Welch eine Bürgfchaft: der Tod des 
Sohnes Gottes! Und für wen tit der Sohn Gottes gejtorben? „Für 
uns, da wir noch fchtvac) waren nach der Beit”, für ung in unferm 
natürlichen, fündlihen Zuftand, „für uns Gottlofe”, ift Chrijtus ge= 
ftorben. 

„Run ftixbt faum jemand um des Rechtes willen; um etwas Gutes 
willen dürfte vielleicht jemand fterben.” Unter Menfchen, fagt Baulus, 
fönnte man wohl faum einen finden, der twillens wäre, für einen andern 
zu fterben, der im Recht ijt, aber miderrechtlich jterben fol. Möglich 
wäre eS, daß die Liebe eines Menfchen zu feinem Freund und Wohl: 
tater fo weit ginge, daß jener für diefen ftürbe. Hier aber ijt nicht die 
Rede bon Recht und Liebe und Wohltat unfererfeits. Wir waren nicht 
tiderrechtlich Durch das Gefeb Gottes gum Tode verurteilt, fondern mit 
Recht; noch viel weniger hatten twir Gott Gutes eriviefen, fondern 
vielmehr Hab und Keindfdhaft. Für folche ijt Chriftus geftorben. 

„Darum preifet Gott feine Liebe gegen uns, dak Chriftus für uns 

geftorben ijt, da wir noch Sünder waren.“ ATS Abraham feinen heif- 
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geliebten Sohn Saat Hinführte zum Berge Morija, um ihn dort im 
Gehorjam gegen Gott gu opfern, welch ein Glaubensgehorjam, melch 
eine Liebe zu Gott tritt ung da bor Augen! Und doch, Hier ift uns 
endlich mehr. Abraham tat dies herrliche Glaubenswerk im Gehorfam 
gegen Gott, feinen Schöpfer und HEren, von dem er Leben und alle 
Lebensgüter empfangen hatte, bon dem er wußte: „Gott fann meinen 
Sohn auc) von den Toten auferiveden.“ Gott aber hat feinen Sohn, 
Chriftum, dargegeben zum Opfer für die Gefchöpfe, die entarteten, 
fündigen, gottfeindlidjen Gefchöpfe. Sehet, folch eine Liebe Hat uns 
der Vater ergeiget! — 

Diefes dreifache Zeugnis der heiligen Dreieinigfeit: die Gnade 
unjers H&ren SECfu Chrifti, die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des 
Heiligen Geiftes, verbürgt dies nicht gang unleugbar unfern herrlichen 
Chriftenrubm? Welchen Schluß follen wir nämlich daraus ziehen? 
Welchen Schluß zieht Gottes Wort felbft daraus? Diefen: „Sit Chris 
ftus für uns geftorben, da mir noch Sünder waren, fo werden mir je 
viel mehr behalten werden bor dem Zorn, nachdem wir durch fein Blut 
gerecht worden find.” Köftlide Worte dasl Als Chrijtus für uns 
geitorben ijt, da waren wir noch Sünder, und nun — ja find wir denn 
nicht jebt noch Sünder? Höre, Tieber Zuhörer, Gott jagt, mir find 
jest Durch Chrijti Blut gerecht geworden. Das ijt ja eben das große 
Werk der Rechtfertigung, daß Gott den Sünder in Chrijto für gerecht 
erklärt. „Sit jemand in Ehriito, fo ijt er eine neue Nreatur. Das 
Alte ijt vergangen; fiehe, e3 ijt alleS neu worden.” Gott fieht nun 
nicht und mill nicht fehen Sünde, jondern Gerechtigkeit; denn Chrifti 
Blut und Gerechtigfeit ift nun unfer Schmud und Ehrenfleid. Sind 
aber wir Sünder gerecht geworden durch Chrifti Blut, fo werden ir 
Gerechtfertigten viel mehr durch Chrifti Blut behalten twerden bor 
dem Born. 

„Denn jo wir Gott berjohnet find durch den Tod feines Sohnes, 
da wir noch Feinde waren, viel mehr werden wir felig werden durch 
fein eben, fo wir nun bverjöhnet find.” Biweierlet hebt Paulus hier 
mit großem Nachdrucd herbor. Bum erften diefes: Sn unferm vorigen 
Zuftand der Siinde und Gottesfeindfchaft hatten wir allerdings alle 
Urjache, Zorn und Gericht Gottes zu fürchten; aber nun wiffen wir: 
anftatt zu hafjen, hat Gott geliebt; anftatt zu rächen, hat Gott ver- 
johnt; anjtatt zu berdammen, hat Gott gerechtfertigt. Das, fagt der 
Apoftel, ijt doch bei weitem größer und erftaunlicher als die Tatfache, 
Dap Gott die Gerechtfertigten und Verfühnten auch endlich felig macht. 
Daß Gott uns aus dem Stande der Sünde und Feindfehaft in den 
Stand der Gnade und Kindfchaft verfebt Hat, ift ein viel größerer Schritt 
alg felbjt der bom Gnadenftand zur Herrlichkeit. Hat aber Gott uns, 
da fir noc) Feinde waren, bereits das Größere gegeben, um fo mehr 
wird er uns, den Verfühnten, arch das Geringere geben. Zum andern 
betont unfer Vers diefes: Wenn der Tod des Sohnes Gottes fo viel 
gilt, daß Mir dadurch das Größere erlangt haben, fo wird das Leben 
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Eu, des Auferitandenen, viel mehr uns auch bewahren zur Seligfeit. 
Gottes Wort jagt uns ja, daß Chrijtus durch feinen Gehorjam bis gum 
Tode, ja bis zum Tode am Kreuz jich fo fehr die allerzärtlichite Vater 
liebe Gottes erworben habe, dak der himmlische Vater jeinem lieben 
Kinde nun die ansgefudteften Chrenbezeigungen zuteil werden läßt. 
So beißt es Phil. 2: „Darum hat ihn auch Gott erhöhet und hat ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen ijt, daß in dem Namen 


SEfu fich beugen follen alle derer Knie, die im Himmel und auf Erden — 


und unter der Erde find, und alle Zungen befennen follen, daß BEfus 
Chriftus der HErr fei, zur Ehre Gottes des Vaters.” Ferner: „Der 
Vater hat dem Sohne Macht gegeben, auch das Gericht zu halten, 
darum daß er des Menfchen Sohn ijt.” Und ferner: „Gott hat Chri-z 
ftum gefebt zu feiner Rechten im Himmel über alle Fürftentümer, Ge-z 
malt, Macht, Herrfdhaft und alles, was genannt mag erden, nicht 
alfein in Diejer Welt, jondern auch in der zufünftigen, und hat alle 
Dinge unter feine Füße getan.” Und nun merfe e3 wohl, lieber Buz 
börer: Diefer erhöhte Chrijtus, diefer Sohn des Wohlgefallens, dem 
der Vater feine Bitte abfchlagen fann, ijt zur Rechten Gottes und verz 
tritt ung, tritt mit der ganzen Beredjamfeit feiner heiligen fünf Wunz 
den für uns ein. Und da follten wir auch nur einen Wigenblic 
zweifeln, ob wir auch endlich felig werden? O nein! Wiel mehr 
werden mir feliq werden durch fein Leben, da wir nun ducch feinen 
Tod verjühnt find. 

„Jächt allein aber dag, fondern wir rühmen uns auch Gottes durch 


unfern Hören SCjum Chriftum, bute) welchen wir nun die Verfühnung 


empfangen haben.“ 

Nicht wahr, Fieber Zuhörer, da müfjen wir doch Paulo beipflichten, 
wenn er nun zum Schluß jagt: Solch gewaltige Zeugniffe Heiliger 
Schrift miijjen uns doch nicht eta nur fo mit fnapper Not überzeugen, 
fondern follten un3 vielmehr zu wahren Glaubenshelden machen, die mit 
Paulus fe und fühn fich Gottes rühmen und ausrufen: „Sit Gott für 
uns, mer mag wider uns fein?” „Wer will die Auserwählten Gottes 
befchuldigen? Gott ift Hie, der da gerecht macht. Wer will ver- 
Dammen? Chrijtus ijt hie, der geftorben tft, ja vielmehr, der auch aufz 
erivectet ijt, welcher ijt zur Nechten Gottes und vertritt uns.“ Wir 
fönnen, follen und wollen, „nun wir denn find gerecht worden durch 
den Glauben“, mit Paulus triumphieren: „Ich bin gewiß, daß weder 
Tod noch Leben, tweder Engel noch Fürjtentum noch Gewalt, weder Gez 
gentmärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes noch feine andere 
Kreatur mag ung jcheiden bon der Liebe Gottes, die in Chrifto KEfu 
it, unferm Herrn.“ 

© gnadenreiche Rechtfertigung, die folch felige Folgen hat! DO 
troftreiche Bredigt, die uns diefe Gnadengiiter anbietet, zueignet und 
berfiegelt! © jelige Chrijtenhett, in deren Mitte jolche Gnadenpredigt 
reichlich im Schvange geht! © felig, mer dies Gnadentwort hört und 
bewahrt! Sa, felig wir, „nun wir denn find gerecht worden durch den 
Glauben”! Amen. MEN. 
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 Kicchnenweihpredigt über 2 Chron. 34, 8—21. 29— 32. 


Der foeben verlejene Text berichtet uns bon der Renovierung des 
Tempels in Serufalem unter dem frommen König Sofia. Diefer erjte 
Tempel ijt von dem König Salomo in einer fiebenjährigen Arbeitszeit 
gebaut worden. Wohl nie hat in der Welt ein folch herrliches Kirchen- 
gebäude geftanden, wie e3 diefer Tempel war. Seine mit dem feinften 
Golde überzogenen Wände, feine goldenen Mltäre fomie feine ganze 
Architektur machten diefen erften Tempel zu dem impofjantejten Kicchen- 
gebäude des ganzen Altertums, ja vielleicht aller Zeiten. Nun hatte 
aber diefer Prachtbau beinahe vierhundert Jahre gejtanden. In einer 
fo Iangen Beit ijt da manches an ihm baufällig geworden. Deshalb 
ließ der fromme König Sofia Gelder fammeln, gehauene Steine und 
gehöfeltes Holz herbeibringen und dann von gefdicten Zimmerleuten 
und Maurerarbeitern den Tempel, mo er baufällig war, gründlich augsz 
beffern. 

Nun, etwas Whnliches habt ihr auch getan. Dies euer Kirchgebäaude 
fteht nun fehon über dreißig Jahre. Und jebt habt ihr e3 gründlich 
augbeffern und verfchönern lafjen. Damit habt ihr ein gutes, gott- 
twohlgefälliges Werk getan. Denn der Liebe Gott jieht e3 gerne, wenn 
man feine Gotteshaufer jehmüct, hat er doch felbft einft dem König 
Salomo geboten, den Tempel fo herrlich zu bauen. Heute wollt ihr 
nun dies euer verfchönertes Gotteshaus mit Lob und Dank dem Dienfte 
de3 dreieinigen Gottes aufs neue mweihen. Auch das könnt und follt 
ihr mit Freuden tun. Denn damit dient ihr Gott. Und für den 
Chriften gibt e3 fein freudigeres Werf als den Gottesdienit. Damit 
‚nun eure Neumeihe rechter Art fet, jo laßt mich unter dem Gnadenz 
beiftande Gottes des Heiligen Geijtes und unter Anlehnung an den 
verlefenen Feittert euch die Frage beantworten: 


Wann wird eure Heutige Newweihe dem lieben Gott angenehm fein? 
Antivort: Dann, wenn ihr heute 


1. ein Demütiges Bußbefenntnis um 
2. ein freudiges Gelübde ablegt. 


1; 

Wljo eure heutige Neuiveihe wird dem lieben Gott angenehm fein, 
wenn ihr heute erftlich ein demiitiges Bubbefenntnis ablegt. Warum 
und ie das gejchehen fann und fol, zeigt euch die verlefene Texrt- 
geihichte. Bet der Renovierung des Tempels fand man ganz uner- 
wartet das Gejebbuch, die fünf Bücher Mofis, alfo die damalige Bibel. 
Man nahm das twiedergefundene Vibelbud und las daraus dem König 
bor. Aber faum hatte Sofia die Worte des Gefebes gehört, da zerriß 
er feine Kleider und fprach: ,,Gehet hin, fraget den HEren für mig 
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und für die übrigen in SSrael und für Suda über den Worten des 
Buchs, das funden ijt; denn der Grimm des HCren ift groß, der über 
uns entbrannt ijt, daß unjere Vater nicht gehalten haben das Wort 
des Herrn, daß fie täten, wie gefchrieben ftehet in diefem Buch.“ Das 
war ein Bußbefenntnis. Und der König Sofia und fein Bolf hatten 
auch Hohe Urfache, Buße zu tun. Der Tempel hatte nun beinahe vierz 
hundert Sabre geftanden; aber fehon unter dem Erbauer des Tempels, 
unter dem König Salomo, war Göbendienft in Israel eingedrungen; 
Denn die ausländifchen Weiber verleiteten Salomo zur Wbgötterei. 
Und das wurde nach und nach immer fehlimmer. Serufalem hatte 
bald jolche gottlofe Könige, die den gröbften Göbendienft im Volt ein 
führten. Sa fogar in den Tempel hinein wurde der Gsbendtenft ges 
bradt. Im Tempel errichtete man Gößenaltäre, auf denen den fal- 
{chen Göttern geopfert und geräuchert wurde. Sm Tempel felbit und 
rings um denjelben wurden bon den Göbendienern die greulichiten 
Sünden verübt. Im Tempel wurde auch nicht mehr bon dem wahren 
Gott, jondern von den Göben gepredigt. Und was das Mllerfchlimmite 
twmar — man hatte das Gefegbuch, alfo das Bibelbuch, ganz vergeffen, 
ja jogar verloren. Man wußte nichts mehr bon dem wahren Gott. 
Wohl gab eS hin und wieder fromme Könige, die das Wolf zu Gott 
zurücführen wollten, aber e8 dauerte meijt nicht lange, da mar bald 
auch im Tempel der alte Götendienft wieder im Gange. Un diefe 
Sünden dachte der König Sofia, al3 ihm aus dem twtedergefundenen 


~Gefebbuch vorgelefen wurde, und er die3 offene Bußgeftändnis ablegte. 


Gr befennt: Unfere und unferer Vater Hauptiiinde ift diefe: wir haben 
Gottes Wort verachtet und Gottes Willen nicht getan. 

Nun, auch ihr follt heute ein Bupbefenntnis ablegen. Das weiß 
ich wohl, fo tief wie das israelitiiche Volk unter Sofia feid ihr nicht 
gefallen. Aber thr Habt heute dennoch alle Urfache, Buße zu tun; und 
Das laßt mich euch bemetjen. Seit der erften Einweihung ift in diefem 
GotteShauje die reine Bibellehre jonntäglich gepredigt und find die 
heiligen Saframente, Taufe und Wbendmahl, rechtmäßig verwaltet 
tyorden. Euch ijt aljo mit der reinen Bibellehre das höchite Gut ge= 
fdentt worden. Da gilt das Gejeb: „Welchen viel gegeben ijt, von 
dem fwird man biel fordern.“ 

Sa, bon euch, die ihr fonntaglich das reine Vibelwort hören fonntet, 
fordert Gott erjtlich einen regelmäßigen und zahlreihen Mirden- 
befuch. Nun aber einmal eine aufrichtige Prüfung! Wie hat e8 in 
diefem Stüd in den vergangenen dreißig Jahren in diefer Gemeinde 
geftanden? &3 ift wohl wahr, diejes Gotteshaus hat viele regelmäßige 
Zuhörer gejehen. Aber muß nicht gar mancher geftehen: Sch hätte 
öfters mich zur Predigt einfinden follen; ich bin nicht fo oft zur Kirche 
gegangen, mie ich wohl hätte follen und fonnen? Und muß nicht 
vielleicht mancher regelmäßige Kirchgänger befennen: Ich bin nicht fo 
gerne und fo freudig gu diefem Gotteshaus gepilgert, mie ich wohl 
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hätte tun follen? Qa, muß nicht die ganze Gemeinde e3 heute offen 
geftehen: Dies Gotteshaus tft in den vergangenen dreißig Jahren nicht 
immer fo gefüllt getvefen, wie es hätte fein fönnen? Alfo heraus mit 
dem Bußbefenntnis: Wir haben gefündigt bor dem HErrn! 

Doch noch mehr. Von den Hörern des Worts fordert Gott auch 
andächtige Wufmerffamfeit. Wie ftand es damit feit der Erz 
richtung diefer Kirche? Wohl ijt es wahr, hier hat jehyon mancher auf> 
merffame Zuhörer gefeffen. Doch wie? Muß nicht mandher befennen: 
XH habe oft während der Predigt an andere Dinge gedacht; ich habe 
während der Predigt geträumt? Ya, muß nicht vielleicht mancher ge- 
ftehen: Sch habe während der Predigt gefdlafen? DO, befenne nur: 
Sch habe gefündigt wider den Hören! 

erner, euch ijt das reine Bibeliwort verfündigt worden, darum 
fordert Gott von euch auch feften Glauben an dasfelbe. Wie ftand 
und fteht eg damit? Wohl ijt es wahr, viele Zuhörer haben bon ganzem 
Herzen den gepredigten Heilswahrheiten beigepflichtet. Aber muß nicht 
vielleicht mancher gejtehen: Bei einigen gepredigten Lehren bin ich mehr 
den Einflüfterungen meiner Vernunft gefolgt als den Bibellehren? Hat 
nicht vielleicht mancher an den gepredigten Lehren gegtveifelt? Und hat 
nicht vielleicht gar mancher in feinem Herzen gedadt: O, das glaube 
id) nicht, was da gepredigt wird!? Darum heraus mit dem Bubez 
fenntnis: ch habe gefündigt wider den Herrn! 

Und endlich: Von euch, die ihr fchon feit vielen Jahren mit dem 
Worte Gottes bedient worden feid, fordert Gott auch Herzlide Dank- 
barkeit. Nun, das braucht euch nicht erjt lange beiviefen gu werden, 
daß ihr in diefem Stick Buße gu tun Habt. Sa, befennt nur: Wir 
haben Gott für fein Wort nicht fo oft und fo herzlich mit dem Munde 
im Gebet gedankt, wie wir e3 Hatten tun jollen. Wir haben oft das 
Danfen bergeffen. Befennt nur: Wir haben Gott für fein Wort nicht 
fo durch Darreichung unferer irdifdhen Gaben gedantt, wie das in unfern 
Kräften ftand. Wir haben nicht immer fo viel in die Kolleften gelegt, 
foie wir hätten tun fonnen. Wir haben unfern Paftoren und Schul- 
Tehrern nicht immer fo hohe Gehälter gegeben, wie wir eigentlich follten. 
Befennt nur: Wir find Gott für fein Wort mit unferm Wandel oft 
undanfbar gewejen. Wir haben oft in Uneinigfeit gelebt. Wir haben 
oft {cher gefündigt. 

Wohl euch, taufendmal wohl euch, wenn ihr heute fo ein demütiges 
Bupbefenninis ablegtl Denn um IEfu willen find euch alle diefe Sün- 
den bolljtändig vergeben. Glaubt e3 bon ganzem Herzen! Und — 
num habt ihr reine Hände vor Gott. Nun fount ihr als Geheiligte 
Gottes mit fröhlichem Herzen diefe eure renovierte Kirche dem Dienfte 
de3 dreieinigen Gottes aufs neue weihen; denn ihre wißt, Gott tft euch 
gnadig; er hat Wohlgefallen an diefer eurer Feitfreude; eure Kirch- 
tweihe ift ihm angenehm. 


u 


Kirchneumweihpredigt über 2 Chron. 34, 8-21. 29-32, 107 


2. 

Doc, teure Feftgenofjen, eure Fejtfreude wird euch noch erhöht 
iverden, wenn ihr nun die zweite Wntiwort auf unfere Themafrage hort. 
Sie lautet: Wenn ifr heute aud ein freudiges Geez 
lübde ablegt, dann wird eure Meutweihe dem lieben Gott ange- 
nehm fein. Nun, wie ihr das tun follt und könnt, zeigt ebenfalls die 
berlejene Tertgefhichte. Nachdem Sofia das demittige Bubbefenntnis 
ausgejprocden hatte, ließ er durch eine Prophetin den HErrn fragen, 
iwa3 er tin jolle. Der liebe Gott ließ ihm fagen, dak er, Sofia, Gnade 
finden würde. Hierauf ließ Sofia alle Wlteften in Juda und eruz 
falem verfammeln. Dann zog der König mitfamt den ülteften und 
allem Golf hinauf in den Tempel. Und nun erfolgte deffen Neuimeihe. 
Zuerjt wurde bor dem verfammelten Volf das ganze damalige Bibel- 
buch Wort für Wort vorgelejen. Dann trat. der König herbor an 
feinen Ort und machte einen Bund mit dem HErrn: Wir wollen von 
ganzem Herzen und bon ganzer Seele tun nach allen Worten des 
Bundes, die gejchrieben jtehen in diejfem heiligen Buch. Und das ganze 
Volk ftimmtie in dies Gelübde mit ein. Getwip, eine folche Neumeihe 
des Tempel3 hat dem lieben Gott mwohlgefallen. 

Goll nun auch eure Neumeihe Gott angenehm fein, dann muß 
euer heutiges Gelübde lauten: Wir wollen hier in diefer Kirche und 
immerdar tun, nachdem gefchrieben jteht im Buch des HErrn. Nun, 
twa3 fordert denn Gott in feinem Wort bon euch? Erftlich dies: ihr 
follt glauben, daß die Bibel Gottes Wort ijt. Das jagt die Bibel von 
ich felber aus. Wie oft haben doch die Propheten ihre Predigten ein- 
geleitet mit der Ankündigung: „So jpricät der HErr!” Wie oft finden 
fpir in der Bibel in den verjchiedeniten Nedewendungen die Wahrheit 
ausgejproden: „Alle Schrift ijt bon Gott eingegeben!” Die heiligen 
Bibeljchreiber haben geredet und gefchrieben, getrieben vom Heiligen 
Geift. C8 befteht aljo fein Bweifel, die Bibel jagt bon jich felber aus: 
Ich bin bon Anfang bis gu Ende Gottes Wort. Deshalb ift die Bibel 
auch unfehlbar. Was jie lehrt, ijt Gotte3 unumftößliches Wort. Darum 
follt ihr heute das freudige Gelübde tun: In diefer unferer renovierten 
Kirche joll die Bibel allezeit thronen als Gottes wahrhaftiges, unfehl- 
bares Wort. Die Bibel foll uns Artikel des Glaubens ftellen und fonft 
nichts in der Welt. Die Bibel foll unjere einzige und alleinige Regel 
und Richtfehnur fein im Glauben und im Leben. 

Sn der Bibel finden wir zwei Hauptlehren, die Lehre bom Gejeb 
und die Lehre vom Evangelium. Das Gefeb ift gleichfam für uns ein 
Spiegel. Wenn wir in das Gejeß Hineinfchauen, dann finden fir, daß 
wir die Gefebesporfmriften nicht gehalten haben, auch nicht halten fon- 
nen, daß wir bor Gott große Sünder find, und daß Gott nach feiner 
Strafgerechtigfeit und auf ewig bon jich jtopen muß. Das Change- 
fium ift da nun ein rechter Balfam auf diefe unjere Sündenwunden. 
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&3 bringt dem befümmerten Sünder die hochtröftliche Nachricht: Freue 
dich! Der menfchgewordene Gottesfohn Hat für dich alle Gejegespor- 
föhriften bid auf den lebten Buchftaben gehalten und erfüllt; er, Der 
Unjehuldige, ijt am Kreuze für alle deine Gefebesitbertretungen blutend 
geftorben und dann für deine Gerechtfprechung fchuldlos bon den Toten 
auferftanden. Glaube dies, dann bijt du vor Gott gerecht und felig. 
Darum fol euer heutiges Gelübde lauten: In diefem unferm Gottes- 
Haufe foll auch fernerhin das Gefeß in feiner ganzen Schärfe und Uns 
ziveideutigfeit und das Cbangelium in feiner ganzen Süßigfeit, Lauter- 
feit und Reinheit gepredigt werden. 

Aus diefem Gelübde folgt ein anderes, das jo lautet: In diefem 
Gotteshaus foll auch fernerhin verfündigt werden, daß der Menjch ohne 
alles eigene Berdienft, allein aus Gnaden, um Chrijti willen, durch den 
Glauben, bor Gott gerecht und felig werde. Diefe reine Mechtfertiqungs- 
lehre, die fic) wie ein goldener Faden durch das ganze Alte und Neue 
Teftament der Bibel Hindurchzieht, ijt ja die Hauptlehre des Chrijten- 
tums. Wo diefe Lehre verfälicht wird, da werden auch bald alle andern 
Lehren verderbt fein; wenn aber diefe Lehre bei euch rein bleibt, dann 
werden auch alle andern Lehren rein bleiben, follte das Leben auch noch 
fo mangelhaft und gottlos werden. Darum meiht eure Kirche auf3 neue 
mit dem Gelübde, durch Gottes Gnade allezeit die reine Rechtfertigungs- 
lehre fejthalten zu wollen. 

Sn der Bibel finden mir aber auch zwei Saframente des Neuen 
Teitaments, Taufe und Abendmahl. Die Taufe ijt das Bad der Wieder- 
geburt und Erneurung de3 Heiligen Geiftes. Durch die heilige Taufe 
wirft der Heilige Geilt das Vertrauen auf Chrifti blutiges Verdienft in 
den Herzen der unmündigen Kindlein. Und für ung Eriwachjene ift die 
Taufe ein Siegel, das uns unfern Gnadenjtand und unfere Gottezfind- 
fchaft vergemiijert. Das heilige Abendmahl ift ebenfalls ein folches 
Gnadenmittel. Denn da tft erftlich das Wort Gottes, bas bei der 
Abendmahlsausteilung bom Paftor gefprodjen wird. Durch dies Wort 
Gottes fchenft uns Gott fchon feine Gnade und die Vergebung der 
Giinden. Uber im heiligen Abendmahl ijt noch mehr. Da ijt das 
Brot auf geheimnispolle Weife mit dem wahren Leib Chrifti vereinigt. 
Da tft der Wein auf geheimnisvolle Weife mit dem wahren Blut Chrifti 
bereinigt. Diefe Speife und diefer Tranf follen uns nach des Heilandes 
Willen ein Unterpfand unferer Giindenvergebung fein. Darum ge- 
lobt heute: Bn unferer Kirche follen mit Gottes Hilfe auch fernerhin 
durch die heilige Taufe dem GHErrn Kinder geboren werden wie der 
Tau aus der Morgenröte. In unferer Kirche follen auch fernerhin die 
von Supe gerfnirjdhten Sünder mit FEfu Leib und Blut ergquict werden. 

sn der Vibel finden wir auch gang genaue Vorjehriften über eine 
dem Reiche Gottes erjpriegliche Gemeindepraris. Darum gelobt: 
Unjere ganze Praxis joll im vollen Einklang jtehen mit dem teuren 
Bibelmort. Yn unferer Kirche follen nur folde Kinder fonfirmiert 
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werden, die hinreichend in Gottes Wort unterrichtet worden find, jo 
daß fie fich jelbit prüfen fonnen vor ihrem Wbendmahlsgang. Bei uns 
follen Unverföhnlicde und Faljehgläubige nicht zum Abendmahl zuge 
lafjen werden, fondern nur folche, die mit uns in Glaubenseinigfeit 
ftehen. Wir wollen nur Glaubensgenoffen zu Taufpaten nehmen, 
damit dieje auch gegebenenfalls nach dem Tode der Eltern ihr Patenz 
find in der reinen Bibellehre unterrichten laffen fünnen. In unferer 
Kirche jollen nur treulutherijche Prediger das Wort verfündigen und 
nur lehrreine Bücher geduldet werden. 

Teure Feftgenojfen, mit allen diefen Gelübden habt ihr jchon das 
lutherifche Befenntnisgelübde ausgefproden, dak in diefem Gotteshaus 
die Bibellehre gepredigt werden joll im vollen Einflang mit den Bez 
fenntnis{driften der ebangelijd-lutherijchen Kirche, weil eben alle diefe 
Befenntnisfhriften aus Gottes Wort gefchöpft find und mit Gottes Wort 
völlig und genau übereinitimmen. 

Wohl euch, taufendmal wohl euch, wenn ihr mit diejem Gelübde 
eure Neuimeihe begeht! Denn dann ijt diefe Feier Gott angenehm. 
Dann wird Gott auch in Zukunft mit feinem Segen in diefem Gotte3- 
baufe walten, wie er das in der Vergangenheit getan hat. Ba, Gott 
ijt mit feinem Segen bei diefer Gemeinde geblieben bon ihrer Grüne 
dungszeit an. Denkt an die erften Gründer diefer Gemeinde, die mit 
großem Fleiß den Urwald lichteten, mit Eifer an Gottes Wort feit- 
hielten, im rechten Ernjt Gemeinde» und Synodalfinn wahrten und, 
obivohl in großer Armut, dennoch mit Freuden ihre Opfer zum Aufbau 
des Reiches Gottes brachten! Denkt an den erften Reifeprediger diefer 
Gegend, an den wobhlbefannten PBaltor D., der heute noch im Norden 
diefe3 Staates lebt und troß feines hohen Greijenalters in gang be= 
fonderer Geijtesfrifche jeinen Amtsbrüdern mit feinem mohlbewährten 
Rat dient! Denft an die andern Geelforger diefer Gemeinde! Woher 
fam es, daß in fo vielen Jahren jich hier in diefem Gotteshaufe eine 
treulutherifhe Gemeinde erhalten hat? Das fam daher, daß eure 
Väter allezeit in bußfertiger Demut mit Gottes Gnade das freudige 
Geliibde hielten: Dein Wort, HErr, fol unfer Reitjtern fein. Und 
nur dann, wenn ihr bei diefem Gelübde bleibt, wird Gott euch auch in 
Diefer renobierten Kirche feinen Segen fchenfen. Mit melch großer 
Rreude fonnt ihr aljo heute euer verjchönertes Gotteshaus aufs neue 
dem Dienste des dreieinigen Gottes mweihen! Ihr mwißt, eure Feier ijt 
dem lieben Gott angenehm. Denn ihr jelbit jeid ja um SEfu millen 
Gottes Kinder und ihr wollt ja auch bet SCfu Wort bleiben. Gebe 
Gott euch feine Gnade, daß ihr allezeit gelobt und fefthaltet: An diefem 
unferm Gotteshaus foll thronen und regieren die Schrift, die Schrift 
alleine, aber auch die ganze Schrift. Das malte Gott! Amen. 
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Confirmation Sermon. 
Ps. 119, 63. 


You have this day made a good confession before many wit- 
nesses. You have solemnly declared that you believe in the Triune 
God in whose name you were baptized in your infancy. You haye 
voluntarily vowed to remain true to the Triune God unto death. 
You have also declared that you believe the doctrines of the Lutheran 
Church to be in full accord with the Word of God, and promised to 
remain loyal to the Lutheran Church until death. 

This is a supremely important matter. “For with the heart man 
believeth unto righteousness, and with the mouth confession is made 
unto salvation.” Through your faith you are children of God; you 
enjoy the assurance of the forgiveness of your sins through the blood 
of Jesus Christ; you have access to the throne of grace in prayer; 
you are privileged to receive the Holy Sacrament to the strengthening 
of your faith; you have true comfort in trials and crosses; you have 
an unfailing source of strength in all temptations; you can pass 
through this life with the blessed knowledge that the crown of glory 
is waiting to be placed upon your head at the last. 

But while you are thus happily blessed now, you are only at the 
beginning of the race. In order to retain the blessings and attain 
the final prize of salvation, you must endure unto the end. “Be thou 
faithful unto death, and I will give thee a crown of life.” Many 
hundreds have knelt at this altar, made the same declaration, and 
vowed the same vow. But, alas! of these hundreds not a few seem 
to have forgotten their faith and violated their pledge. They entered 
into an agreement with God, and broke the agreement. Surely, we 
must assume that they were at the time of their confirmation no less 
sincere than you are to-day. It was their intention to be faithful to 
their God and to their church as well as it is yours to-day. But they 
lapsed from the faith, joined the ranks of the world, forfeited the 
righteousness of Christ, lost their assurance of divine childhood, 
live without God and without hope in this world, and look forward 
to an eternity of misery and wretchedness. “They deny the Lord 
that bought them, and bring upon themselves swift destruction.” 

The Apostle Paul writes (1 Cor. 15, 33, R. V.): “Evil com- 
panionships corrupt good morals.” One of the most prolific causes 
of apostasy is to be found in the choice of companionships made by 
young Christians. Since it is quite impossible for any one to escape 
the influence of his associates, it is imperative that you now, in your 
youth, select such associates as will influence you for the good, and 
avoid such as would influence you for the evil. If you would remain 
true to your Savior and your church, learn to say with David: 
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“I AM A COMPANION OF ALL THEM THAT FEAR THEE, 
AND OF THEM THAT KEEP THY PRECEPTS.” 


The first companion with whom you must live in daily association 
is He who alone of all men kept all the precepts of God perfectly, 
the Savior Himself. Before Jesus ascended, and thus removed His 
visible presence from man, he left this comforting promise: “Lo, I 
am with you alway, even unto the end of the world.” Jesus is, there- 
fore, not a Lord that is afar off, as we are apt to think, but, rather, 
a Lord that is at hand. Christ is at our side just as really as He was 
at the side of His disciples in the days of His flesh. “He is always, 
always near.” In fact, He says that He abides in us, and we in Him. 
Our companionship with Jesus is, therefore, exceedingly close and 
intimate. 

Now if you are a companion of Jesus, you will speak to Him, 
in other words, you will pray. On waking from sleep in the morning, 
thank Him for His protection during the night, and ask Him for 
His care and guidance during the day. If temptation assails you, 
as it will, ask the ever-present Lord to strengthen you. If you feel 
inelined to yield to temptation, remember that the eye of the Lord 
is upon you. If impure thoughts and passions seek to lodge in your 
soul, ask Jesus to help you to keep them out. If evil words threaten 
to spring from your lips, ask Jesus, in whose mouth there was no 
guile, to guard your tongue. If you are exposed to ridieule or per- 
secution on account of your faith, ask Jesus to let you bear it 
patiently; “for even hereunto were ye called.” And after the day is 
over and the night is come, say to Him: 

Jesus, give the weary 

Calm and sweet repose; 
With Thy tenderest blessing 
May my eyelids close. 


It is exceedingly important that you constantly entertain a vivid 
realization of the nearness and companionship of Jesus. Many have 
made shipwreck of their faith because they did not cultivate the 
earnest prayer-life which will inevitably result from an appreciation 
of Christ’s presence. 

Savior, I long to walk 
Closer with Thee; 

Led by Thy guiding hand, 
Ever to be 

Constantly near Thy side, 
Quickened and purified, 
Living for Him who died 
Freely for me. 


The next companion whose acquaintance a child of God prizes, 
and with whom he must live in intimate association, is not a man, 
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but a book, the Holy Bible. The Bible is the Word of God, written 
by men who feared God and kept His precepts. The Holy Ghost em- 
ployed these men to make.known God’s will to man. It is the means 
whereby the Lord reveals to us His great love to sinners; it teaches 
us how to become God’s children, namely, through faith in Christ; it 
direets us how to put off the old man and put on the new man; it 
preserves us in the saving faith; it affords us real comfort in the 
hour of trial; it restores us when we have fallen into sin; it warns 
us against false prophets and heresies. It is the voice whereby Jesus, 
our best Friend and Companion, speaks to us. Therefore He says: 
“Search the Scriptures, for in them ye think ye have eternal life; 
and they are they which testify of Me.” And the apostle writes: 
“All Scripture is given by inspiration of God, and is profitable for 
doctrine, for reproof, for correction, for instruction in righteousness, 
that the man of God may be perfect, thoroughly furnished unto all 
good works.” 

The Word of God is the means of grace. It is like the wire 
which conducts power from the central station to the lamp. If the 
wire is cut, the light will go out. And if a man discards the Word 
of God, he destroys the means whereby the Spirit of God would keep 
the light of faith burning in his heart. 

Many who once were Christians are no longer Christians because 
they failed to use the Word. You are now, and desire to remain, 
children of God. I, therefore, plead with you to let the Bible be your 
daily companion. Make it a rule, invariably to read a portion of the 
Holy Scriptures at least once a day, and there will be little danger 
of your straying from the faith. 

Among those that fear God and seek to keep His precepts, we 
must not fail to mention the Christians assembled for public worship, 
and of them also must the young Christian say, “I am their com- 
panion.” 

From the very beginning of the Church the children of God 
assembled regularly for the purpose of public worship. The Word 
of God was expounded and applied; prayers and supplications were 
made in common; the bonds of brotherly love and fellowship were 
cemented, and the Holy Sacrament administered. The apostle writes 
of public worship: “Let us not forsake the assembling of ourselves 
together as the manner of some is.” And Christ has promised: 
“Where two or three are gathered together in my name, there am I 


. in the midst of them.” 


It is the testimony of all earnest Christians that public worship 
is essential for their spiritual health. Failure on the part of a pro- 
fessing Christian to attend public worship is one of the first symptoms 
of declining faith. It is a sign of progressive spiritual palsy. Many 
a Christian remains away from the house of God one Sunday; then 
he comes again a Sunday or two; then he absents himself two, three, 
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or more Sundays, and soon he does not heed the voice of conscience 
nor the call of the Lord. His faith is dead, and he is no longer a 
ehild of God. 

You do not desire to lose your faith, and therefore you now in- 
tend to be faithful in your attendance on the ordinances of God. 
To-day you are willing to say: “I was glad when they said unto me, 
Let us go into the house of the Lord.” And since this is your 
most earnest desire, let me impress upon you the importance of saying 
of the Christian congregation: “I am a companion of all them that 
fear Thee, and of them that keep Thy precepts.” 

The next one whose companionship you ought to seek is your 
pastor. The Bible tells us that the pastor is the shepherd of his 
flock. He is not only to preach in public, but also to instruct, counsel, 
advise, and comfort in private. He watches for your soul. He is 
to be for your spiritual needs what the physician is for your physical 
needs. The member of a church who merely hears his pastor on 
Sunday, and possibly sees him at the announcement for Communion, 
or calls on him for special services only, such as baptisms, marriages, 
funerals, is not getting the full benefit of his church-membership and 
of his pastor’s services. 

When you are in spiritual trouble; when your conscience accuses 
and condemns. you for some sin; when you are in doubt as to the 
right or wrong of some contemplated step, do not hesitate to call 
on your pastor for advice and counsel. He may be able to be of far 
greater service than you realize. For instance, you will undoubtedly, 
in later years, be asked to join some lodge; you will be told of 
probable advantages to be gained from such membership; you will 
remember that the Church warns against joining lodges, and it is 
quite probable that you will not remember the reasons for objecting. 
What are you to do? Consult your pastor first! Or you may be 
considering some business offer, of the propriety of which you may 
be in doubt. Do not run the risk of sinning; consult your pastor 
before taking an uncertain step. He may be able to keep you from 
some action which might result in much uneasiness of conscience. 

Your pastor is your sincere friend, and being his companion will 
be of great service in keeping you loyal to your God and His Church. 

And now let me add a few words about those of whom we are 
apt to think first when we speak of companions, namely, your daily 
associates and friends. 

The Christians in this world are the wheat among the tares. 
The child in school is thrown into contact with all kinds of children, 
good and bad. After his schooldays the Christian youth goes to work, 
and there again, in shop or store, office or factory, he is in daily 
association with the evil and the good. He will have abundant oppor- 
tunity to remember the word of Solomon, “My son, if sinners entice 
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thee, consent thou not,” and the fine declaration of Joseph, “How 
can I do this great wickedness and sin against God?’ We are ın 
this world, though not of this world. Jesus Himself prays: “I pray 
not that Thou shouldest take them out of the world, but that Thou 
shouldest keep them from evil.” 

But while it is true that the Christian cannot always choose 
his companions at school or at work, he can do so in his social life. 
He can select friends whom he visits, and whom he invites, with whom 
he spends his leisure hours, with whom he associates familiarly, and in 
the choice of such companions the young Christian must be sure to 
say, “I am a companion of them that fear God and keep His precepts.” 
Demas chose unwisely, and Paul soon wrote: “Demas hath forsaken 
us, having loved this present world.” The prodigal son chose un- 
wisely; his companions were evil, and he had good reason to bitterly 
regret his folly. 

The Christian who is a companion of them that fear the Lord 
will escape many a temptation; he will not walk in the counsel of 
the ungodly, nor stand in the way of sinners, nor sit in the seat of 
the scornful. On Sunday he will wend his way with his friends to 
the house of God. During the week he will take delight in meeting 
the young people of the church in the choir, the young people’s 
society, or in some other line of Christian activity. And when, a 
little later in life, the time comes for him to choose a companion for 
life in marriage, he will not be unequally yoked together with an un- 
believer, but will be a companion of one that fears God and keeps 
His precepts. 

You are now children of God, and earnestly desire to remain such 
as long as life does last. Choose, therefore, as your intimate com- 
panions and friends such only as are also children of God. Be 
courteous, indeed, to all men, but seek your intimates among the 
fellow-members of your church. It will prove a powerful help to 
you in keeping your pledge to your God and to your Church. 

You are happy to-day because you are Christians. Your com- 
panions are with you and are happy with you. Jesus, the best Friend, 
is in your hearts; the Bible, the Word of God, is before you, and 
partially in your memories; the Christian congregation is assembled 
to rejoice with and pray for you; your pastor is once more addressing 
you; your friends and companions among the members of the church 
are here to wish you God’s blessing. But the joy which now fills 

_your hearts is but a faint image of the supreme joy which will be 
yours, when, after having kept your vow, you, and your companions 
who feared God and kept His precepts here below, will be reunited in 
heaven, there to live in the sweetest communion with one another in 
the presence of our loving Friend and Savior, Jesus Christ. Amen. 


E. F. Harrren. 
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Auf Beihluß der Chicago-Paftoralfonferens eingefandt.) 


Sn Chrifto werte Trauerberfammlung! Infonderheit teure Leid- 

tragende, Kinder und fonjtige Verivandte! 

Fur Chriften ijt das Weihnachtsfeit ein Freudenfejt und bleibt es 
auch, felbjt dann, wenn jte nach Gottes Willen um einen Sarg oder 
am Grab der Ihren fich verfammeln miiffen. Und warum? Weil 
SEjus den Seinen nur Freude bringt. Denn SEfus fpricht: „In der 
Welt habt ihr Angit; aber jeid getroft, ich habe die Welt überwunden.“ 
Und am Todesbett jagt er: „Fürchte dich nicht, glaube nur!“ und 
am Sarg: „Weine nicht!” und am Grabe: „Ich bin die Auferftehung 
und das Leben. Wer an mich glaubet, der wird leben, ob er gleich 
ftürbe. Und wer da lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr 
jterben. Sch lebe, und ihr follt auch leben.” Wir fingen deshalb: 
„Er bringt mit fih Fried’, Wonn’ und Freud’, vertreibt all Leid und 
Traurigkeit.” 

So ijt eS geiviß, Das Weihnachtsfejt ijt und bleibt den Cbhrijten 
ein Freudenfejt, felbjt am Garg und Grab. 

Ein merfwürdige3 Zeugnis dafür ijt die Verordnung der alten 
Kirche, auf den heutigen Tag, den zweiten Weihnachtstag, den Mär- 
tyrertod de3 heiligen Stephanus im Gottesdienit zu betrachten. Die 
alte Kirche dachte nicht, daß e3 unpaffend fei, mit der Geburtzfeier des 
Heilandes eine Totenfeier zu verbinden. Warum? Weil doch das 
SGfustind deshalb geboren wurde, um unjer Sterben zu einem Eins 
gang zum Leben zu macen. 

Go laßt uns denn auch an Diefem Sarg einen Weihnachtstert 
betrachten. 

Pert ZU AI, 13, 

Lat mich euch die Frage beantworten: 

Welden Weihnachtstroit Haben wir an dem Sarge unfers entfehlafenen 
ehrwirdigen Baters? 
Sch antworte: 

1. Die Weihbnahtsgnade hat ifn zu einem redten 
Brediger des menfhgemwordenen Heilandezge- 
ma ch t. 

2. Der menfhgemwordene Heiland hat ihn zu Sid 
in Den Himmel genommen. 


1. 

Unfer Tert jagt: „Es ijt erfehienen die heilfame Gnade Gottes 
allen Menfden.” Der Apoitel redet bon der Weihnachtsgnade. Welz 
ches ijt diefe Weihnachtsgnade? Der Wpoftel jagt: „Ihr miffet die 
Gnade unfers HErrn BEfu Chrifti, daß, ob er toh! reich ijt, ward er 
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doch arm um eurettvillen, auf daß ihr durch feine Armut reich würdet.“ 
Die Weihnachtsgnade ift: „fo hat Gott die Welt geliebet, daß er 
feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, fondern da3 eivige Leben haben.“ 

Von der Weihnachtsgnade predigt der Engel: „Fürchtet euch nicht! 
Siehe, ich verfündige euch große Freude, die allem Volk miderfahren 
wird; denn euch ijt heute der Heiland geboren.“ 

Diefe Weihnachtsgnade gibt uns rechten Troft an diefem Sarge 
unfers entjchlafenen Vaters. Warum? Weil fie ihn gu einem rech- 
ten Brediger Des menfhgemwordenen Heilandes ge- 
macht hat. 

Das erfte Erfordernis eines rechten Predigers ift, daß er im 
lebendigen Herzensglauben fteht an SCjum Ehriftum, den alleinigen 
Gott und Heiland der Sünder. Wie ein Menfch ohne Herzensglauben 
fein Chriit fein fann, jo fann auch fein Menfch ohne diefen Glauben 
ein rechter Prediger jein. Denn wie fann der KEjum feinen Zuhörern 
al3 Heiland anpreifen, der ihn gar nicht recht fennt? Wie fann der 
das Evangelium in Bemweifung des Geiltes und der Kraft verfündigen, 
der nichts bon feiner herzerneuernden Kraft an jich jelbit erfahren hat? 

Diefen Glauben hat der Anfänger und Vollender des Glaubens 
unferm entfcblafenen Vater gefchentt. Früh fchon hat ihn der Herr 
gefunden. Al3 Knabe, gut vorbereitet und fromm, trat er in die Anz 
ftalt des Pfarrers Lohe ein und wollte fich für den Kirchendienft in 
Amerifa ausbilden lajjen. Er muß dort große Fortfchritte gemacht 
haben, denn fchon mit feinem jechgehnten Jahr wurde er in die bez 
nachbarten Dörfer gefchict, um Erbauunggitunden zu halten. Cr fam 
etiva3 {pater nach Wmerifa und trat al3 einer unferer erften Studenten 
in da3 neugegründete Bredigerjeminar in Altenburg, Mo., ein. Hier 
zeichnete er fich Durch großen Fleiß und durch Frömmigkeit fo aus, daß 
man ihm jchon als ziwanzigjährigem Süngling eine Gemeinde anberz 
traute. D. Walther ordinierte ihn in diefer Gemeinde. Nur atvet 
Sahre lang blieb er auf feinem erjten Posten. Da brachte ihn Gott in 
feinen eigentlichen Wirfungsfreis, in feine LebenSarbeit, in diefe evanz 
gelifch-lutherifche St. Baulusgemeinde. 

An diefer Gemeinde ift er nun 62 Jahre lang ununterbrochen tätig 
gewejen. Das ijt gewiß etwas gang Seltenes. Wie fonnte ich aber 
aufzählen, was er diefer Gemeinde getvefen ift in diefen langen, langen 
Sahren? Wie Far und deutlich, wie eindringlich und überzeugend ver- 
ftand er, beides, Gefeb und Evangelium, gu predigen! Wie fleißig 
nahm er fich der einzelnen Seelen an! Wie treulich legte er Fürbitte 
für alle ein! Wie redlich bemühte er fich, duch Wort und Wandel groß 
und fein, alt und jung den Weg des Lebens zu führen! Gine fehöne 
| Predigtgabe hatte ihm Gott gegeben. Kern und Stern aller Bredigten 
war Chriftus. Den groß und herrlich feinen Zuhörern zu machen, fie 
gum Glauben an ihn gu bringen, das hielt er für feinen eigentlichen 
Beruf. Sonft juchte er nichts im Amt. Mochte er auf der Kanzel 
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ftehen oder Seelforge in der Familie üben oder dem Ruf eines Kranken 
folgen oder am Sarge jtehen, überall war e3 SEjus, der Heiland der 
Sünder, bon dem er zeugte. Cr felbft hatte die Reinigung der Sünden 
im Kreuze Chrifti gefunden, hatte darin feinen Frieden mit Gott er-z 
langt. Daraus fam feine Arbeitsluft und feine Arbeitskraft, darin wur= 
aelte fein ganzes Amtsleben. 

Die Weihnachtsgnade hat ihn auch zu einem eifrigen Mij- 
fionar gemadt. Cr dachte an das Wort: „ES ift erfdienen die heil- 
fame Gnade Gottes allen Menfchen.“ Er fuchte mit großem Fleiß, 
Chrifti Reich auszubreiten. Nicht allein giveigte er eine Gemeinde nah 
der andern ab mit großer Umficht und genauer Kenntnis der Zeit und 
des Ortes, fondern feine Miffionstätigfeit ging weit über die Grenzen 
der Stadt Chicago hinaus. 

Wir finden ihn auf Miffionsreifen in La Porte, Ind., in Aurora, 
Kanfafee, Divight, Effingham. Er mifjionierte im mweftlihen Michigan, 
in Wisconfin, bis nach Minnefota hinein. Der Weitliche Diftrift unfe- 
rer Synode übergab ihm den ganzen Staat Nowa als Vijitationstrets. 
Die Selbitverleugnung, die feltene Opferivilligfeit, die wir bei ihm in 
feiner damaligen großen Armut finden, wird für alle Zeiten_ein leuch- 
tendes Vorbild fein. 

Die Weihnahtsgnade machte den entjchlafenen Vater au ge= 
fhict zu allerlei fonjtigen Werfen im Weinberge des 
HErrn. AS der Sllinois-Diftrikt jich organijierte, wurde er zum erften 
Brajes gewählt und fechzehn Sahre lang hat er diefes Amt mit großer 
Tüchtigfeit, Treue und Segen verwaltet. Er ijt ein Mitbegründer des 
jebt jo blühenden Gymnajiums in Milwaufee. Seiner großen, jchweren 
und fehr jorgenvollen Arbeit verdanfen die Chicagoer Gemeinden mei 
ihrer Hichhöfe, nämlich den jogenannten „Wunderjen“ und den Kon= 
fordia-Gottesader. 

Gs ijt wahr, der teure entfchlafene Gottesmann hat fo lange ge- 
lebt, daß er fehen mußte, tote feine ihm fo liebe St. Baulusgemeinde 
immer feiner und zerjtreuter wurde. Das war für ihn fehr fehmerz- 
lich. Hatte er doch Zeiten gefehen, da feine Kirche Sonntag für Sonn= 
tag bis auf den lebten lab befebt war, Zeiten, da auch alle Gänge 
angefüllt waren, und er nur mit Mihe wegen de3 vielen Volkes an den 
Altar und auf die Kanzel fommen fonnte. Und nun war es in den 
lebten Sahren gang anders geworden. 

Uber Gott hat ihm die große, herrliche Freude gefchenft, gleichjam 
als Erjab, daß er jah, wie eine rechtglaubige Gemeinde nach der andern 
in Chicago entitand; und alle hatten eine gemeinfame Mutter: die 
St. Baulusgemeinde, denn alle waren direft oder indireft Biveige feines 
Gemeindebaumes. Und was diefe Freude noch größer machte, war, 
daß alle Gemeinden in einem Glauben fich erbauten und alle dem 
Worte Gottes und dem lutherischen Befenntniffe treu blieben, auch dann, 
als bor drei Rahrzehnten ein Riß duch unfere Synode ging. Er war 
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damals Rrajes des großen Nlinois-Dijtrifts. Wie bangte und zagte 
damals fein Herz! Welch große Gnade Gottes und welch große Freude 
für unfern entfdlafenen teuren Vater, daß alle Gemeinden bis auf den 
heutigen Tag treu Yutherifch geblieben find! Und mit diefer Freude 
ijt er ind Grab geftiegen. 


Die Weihnachtsgnade hat den teuren Entjhlafenen in redhter — 


Demut gehalten. Gr ift viel geehrt und ausgezeichnet worden; nicht 
allein faß er in der Synode, gu der er gehörte, als einer der Eriten im 
Rate; nicht allein hat er die wichtigften, verantwortlichiten wmter jahre- 
Yang innegehabt; nicht nur war er Mitglied verjchtedener ehrendoller 
Kommiffionen, fondern er wurde auch mit jeltenen Ehrenbezeugungen 
ausgezeichnet. Aber alle, die ihn fannten, werden bezeugen, der liebe 
PRaftor Wunder war ein grunddemütiger Mann; fchlicht, einfach, be= 
fcheiden, geräufchlos ging er Durdhs Leben. Er wußte, daß er ein armer 
Sünder war. Das befannte er auch des öfteren und bezeugte, daß er 
aller Ehrungen und Auszeichnungen untwert jet. Der Chrijtus, der in 
ihm lebte, war fanftmütig und bon Herzen demütig. 

&3 ijt ferner wahr: der teure Mann fonnte fich in den lebten Yah- 
ren nicht mehr mit manden fichlihen Neuerungen ausfühnen. Cr 
fprach diefes auch öfters aus. Uber twas war der eigentliche Grund? 
Er hatte feine Synode herzlich lieb. O twie liebte er jeine Synodel Er 
fürchtete, das Reich Gottes möchte durch neue Wege Schaden leiden, e3 
möchte ein falfcher Geilt fich einfchleichen, die alte Treue und Einfach- 
beit möchte weichen. 

Die Weihnachtsgnade gab ihm auch Kraft, das jehiwere Kreuz zu 
tragen, das ihm auferlegt war. Luther jagt, ein rechter Prediger miiffe 
drei Stüde Haben: erjtens rechte ernite Betrachtung des Wortes Got- 
te3, zweitens fleißiges, treue Gebet, drittens Kreuz und Trübfal. Und 
auch diefes lebte Stüc hat der teure Entjchlafene reichlich erfahren. 
Aber die Weihnachtsgnade brachte ihm mächtigen Troft, jo daß er jagen 
fonnte: „Haben tir des Leidens Chrifti viel, fo werden wir auch reich- 
lich getröftet.“ 

So fam der teure Vater mit föftliher Mühe und Arbeit in das 
ftebaigite und auch in das achtzigite Lebensjahr und darüber hinaus, in 
den lebten Nahren unterjtüßt von feinem lieben Hilfsprediger. 

&3 thar uns geradezu eritaunlich, wie er al3 Mann von 83 Jah 
ren noch mit folcher Klarheit, mit folhem Feuer und mit folder Kraft 
predigen und amtieren fonnte. Chriftus, der in ihm war, mar nicht 
nur fein Licht und jein Heil, fondern auch feines Lebens Kraft. 

So hat ihn die Weihnachtsgnade zu einem rechten Prediger des 
menjchgetvordenen Heilandes gemacht. Das ift der erjte Weihnachts- 
trojt am Sarge unjers entjchlafenen ehriviirdigen Vaters. Yebt hat 
ihn der menfchgeiwordene Heiland zu fic) in den Himmel genommen. 
Das ijt unjer zweiter Troft an diefem Sarge. Davon lat mich jebt 
noch zweitens reden. 


ER 
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Sehen wir auf die leßten Tage unfers entidlafenen Vaters, fo 
tritt uns nichts Außerordentliches entgegen, fondern wir fehen nur, was 
fich meiftens zeigt, wenn bei hohen Jahren das Leben vom Tode lang= 
fam überwältigt ivird. 

Der Mann, der nicht wohl müßig fein tonnte, der immer tätig 
fein twollte, der wirken mußte, folange e3 Tag war, der Mann, der fo 
lange Zeit mit eijernem Willen feinen alternden Körper zwang, noch 
die Arbeit der Jugend zu tun, fonnte e3 nicht langer fich verbergen, 
daß fich die Gebrechen und Schwächen des Alters auch bei ihm eingeftellt 
Hatten, und daß fie, fo fehr er auch dagegen fampfte, doch von Tag zu 
Tag mehr die Oberhand befamen. So fauer e3 ihn anfam, fo mußte 
er fich Doch entfchliegen, die Amtsgefchäfte ganz feinem lieben Hilfsz 
prediger zu überlafjen. 

Bufehends jehtwanden jeine Leibesfrafte dahin; während der Geift 
noch lebendig und unaufhörlich befchäftigt war, verjagte ein Glied nach 
dem andern den gewohnten Dienjt. Gang abgezehrt, völlig entfräftet, 
todmüde tat er den lebten Atemzug. Das war das Ende. 

Wirklich, wirflih? Sollte das das Ende gemwejen fein? Gott 
Lob, nicht. Das ijt ja gerade unfer Weihnachtstroft, dak der menfch- 
geimordene Heiland unjern entfchlafenen ehriwürdigen Vater zu jich in 
den Himmel genommen hat. Dafür haben wir die herrlichiten. Verz 
beißungen: „Selig find die Toten, die in dem OHErrn Sterben. ... Sie 
ruben bon ihrer Arbeit; Denn ihre Werfe folgen ihnen nad.“ SEfus 
fpricht: „Wahrlich, wahrlich, ich jage euch, jo jemand mein Wort halt, 
der wird den Tod nicht jehen ewiglih. Er hat das etvige Leben und 
fommt nicht in das Gericht, fondern er ijt vom Tod zum Leben Hinz 
ducchgedrungen. Wo ich bin, da foll mein Diener auch fein. Sch twill 
fpiederfommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr feid, tvo ich bin.” 

ALS ich hn acht Tage vor jeinem Tode befuchte, fand ich ibn förper- 
lich febr Schwach, aber im Geifte ganz ftarf. Während er jonjt bon der 
Arbeit und dem Werf der Synode mit mir zu reden pflegte, waren e3 
diesmal meist Sterbegedanfen, mit denen er fich befchäftigte. Er fagte 
mir, wie manche feiner Sugendgenoffen und ältere Freunde, deren Yaz 
men er nannte, fo lange hätten untätig marten müffen, bis Gott jie zu 
fich gerufen habe. Wenn das doch nicht auch jein Los twitrde! Er erz 
zählte mir, wie erbaulich daS Sterbelager feines Lehrer und Broz 
fejfors, des Baftor Löber in Altenburg, gemwefen fet. Cr habe an diejem 
Sterbebett geftanden. Der teure Mann habe aufrecht im Bett gefelfen 
und feine beiden Arme jehnfuchtsvoll ausgejtredt, als ob er jemand 
erwarte. Dann babe er gefagt: „HErr REfu, da haft du meine Seele, 
nimm fie zu dir!” und fei leblos in feine Arme zurücdgejunten. „Co 
möchte ich auch jterben!“ 

Er fagte zu mir: „Weißt du, mit welchem Spruch ich mich jebt 
viel befchäftige? ES ift der Spruch: ‚Co fpricht der HErr, der dich 
gefdhaffen hat: Fürchte dich nicht, denn ich habe dich exrlöft, ich Habe dich 
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bei deinem Namen gerufen; du bift mein‘ O melde Kraft, welder 
Troft, welche Siipigkeit ift doch in jenen Worten! &3 heißt: ‚So fpricht 
der Hbrr‘, alfo nicht ein Menfh. ‚Des HErrn Wort ijt wahrhaftig, 
und twas er zufagt, das hält er geiwiß.‘ ‚Der dich erihaffen hat‘: er 
ift mein Vater und ich fein Kind. ‚Fürchte dich nicht!‘ Alles, mas mir 
Furcht und Angst bereiten könnte, Sünde, Tod, Gericht, Teufel, Hölle, 
ijt weggenommen. ,Sch habe dich erlöft, ich Habe dich bei deinem Na- 
men gerufen; du bift mein.‘ © meld ein Trojtl“ 

Go Maren feine lebten Erdentage, wie unfer Text jagt, „ein 
Warten auf die felige Hoffnung und CErjcheinung der Herrlichkeit des 
großen Gottes und unfers Heilandes SECfu Chrifti”. Ia, meine Teuren, 
e3 var ein Warten, e3 war ein gedDuldige3 Warten. Er war nicht 
ungufrieden, er wollte dem HErrn nicht Beit und Stunde vorfchreiben. 
Nicht fein, fondern Gottes Wille follte gefchehen. &3 war ein fröh= 
Tides Warten. Er wartete ja nicht wie ein Miffetater auf den Henker, 
fondern e3 war ein Warten auf feinen freundlichen Heiland. Wie die 
Kinder auf das Weihnachtzfeit, jo war auch fein Warten ein freudiges. 
Er wußte, fein HErr holt ihn aus der Arbeit zur Ruhe, aus der Fremde 
in das Vaterhaus, aus der Trauer zur Freude, aus allem Sammer 
zur Herrlichkeit, aus der ftreitenden Kirche in die triumphierende, aus 
dem Tod ins ewige Leben. C3 war ein gewiffes Warten. Er 
hielt fich feft an die Verheißung feines Gottes: „Der HErr ijt treu.“ 
Gr wird das gute Werf, das er in un3 angefangen hat, auch vollenden. 
„Meine Schafe hören meine Stimme, und ich fenne fie... > Und id 
gebe ihnen das eiwige Leben. Und fie werden nimmermehr umfommen, 
und niemand wird fie mir au3 meiner Hand reißen.” Gein Warten 
war endlich ein bittendes Warten. „Ab HErr, laß es genug fein; 
fpanne mich doch bald aus! Hole mich dod Heim! DO fomm, HErr 
SEeju; fomm, Herr YEfu; nimm meinen Geijt in deine Händel Du 
haft mich erlojt, du treuer Gott.” Yun ijt der Heiland gefommen, nun 
feiert er Weihnachten im Himmel, nun hat SEfus zu ihm gejagt: „Ei 
du frommer und getreuer Knecht, du bift über wenigem treu getwefen, 
ich twill dich über biel feben; gehe ein zu deines Herrn Freudel“ 

Der lebte, der mit ihm redete, war ein ihm fehr nabhjtehender 
Paftor. Diefer berichtet folgendes: Als ich geftern abend zu ihm fam, 
meinten fie alle, er fet fchon beiwußtlos. Sch trat an fein Bett, erfapte 
feine Hand und fagte: „Wie geht e8?* Er fagte: „Immer jehmwächer“, 
fah mich aber an. Der PBaftor jprad: „Es jcheint, als ob der HErr 
dich jebt bald erlöfen wird von allem übel und dir aushelfen zu feinem 
himmlischen Reich. Das ift ja deines Herzens jehnlichiter Wunfd.“ 
Darauf fagte der Entfchlafene: „Ia, wenn der HErr nur fame!” Der 
 Bajtor jagte: „Siehe, du haft in deinem langen Leben den HErrn 
SEfum befannt mit deinem Lehren und mit deinem Leben, auf den 
willit du doch auch fterben?” Darauf fagte er: „a, das will ich.“ 
Hierauf jagte ihm der Baftor noch manches jchöne Troftivort. Bald 
darauf verfiel er in einen Schlummer, aus dem er nicht twieder erwacht 
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ijt. Co ijt das lange, arbeitspolle, fo reich gefeqnete Leben unfers ehr- 
würdigen Vaters zu einem wirklich fehönen Abfchluß gefommen. 

Er hat nicht zu lange untätig fiken miiffen. Gott hat ihn auch 

nicht ploglich aus dem Lande der Lebendigen herausgeriffen, fondern nach 
furgen Wochen der Rue, nach einer fehönen Vorbereitung fam der 
Heiland und fprach: Nun will ich dich in das Haus nehmen, das nicht 
mit Händen gemacht ift, das etvig ift im Himmel. 
. . MWohlan, teure Leidtragende, ich weiß, ihr feid in Gott getröftet, 
ihr jagt: Der HErr hat alles wohl gemacht; gebt unferm Gott die ' 
Ehre! Und du, teure St. Paulusgemeinde, was foll ich dir zum Schluß 
noch jagen? Grfenne die Gabe, die dir Gott fo lange, lange Sahre ge- 
geben hat! Gedenfe an diefen deinen Lehrer, der dir das Wort Gottes 
gejagt hat. Gein Ende fehaue an und folge feinem Glauben nach! 
Amen. 9. ©. 
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FIRST SUNDAY IN LENT. 
une 413. 


The existence of a personal devil quite universally denied to-day. 
This is not surprising in view of the fact that also other doctrines 
of the Bible are so openly and flagrantly denied. Why should the 
doctrine of the existence of a personal devil be an exception? But 
there is another reason why, etc. ‘Those who deny, ete., are very 
personally interested in the non-existence of the devil. They are 
corrupt, Ps. 14, 1; cf. 2 Tim. 3, 2 ff.: and therefore, convicted by 
their conscience, afraid of the devil. Just as the small boy, alone on 
a dark night, tries to keep up courage by whistling, so, ete. — But 
there is a personal devil. To deny the existence of a personal devil, 
consistently leads to a denial of the entire Bible. If no devil, then 
no sin, no Redeemer, etc. The Bible very clearly teaches the ex- 
istence of, etc., and describes him and his works. Our text an ex- 
ample. “Devil” mentioned, personal actions ascribed to him, vv. 3. 
5. 6, etc. The “Tempter,” Matt. 4, 3; “adversary,” “murderer.” 
Powerful, Eph. 6, 12; cunning and crafty. That his occupation, to 
tempt and seduce men to sin, and lead them to destruction. Even. 
tempts Jesus. Many, many Christians succumb. But they are with- 
out excuse. 


WHY CHRISTIANS, SUCCUMBING TO THE TEMPTATIONS 
OF SATAN, ARE WITHOUT EXCUSE. 


1. Because Jesus has vanquished Satan for us; 
2. Because He has shown us how we may successfully resist him. 
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“And Jesus, being full of the Holy Ghost,” etc. Jesus returned — 


from Jordan. At the Jordan He had been baptized by John, and the 
Holy Ghost had descended in a bodily shape like a dove upon Him, 
and a voice had come from heaven, etc., Luke 3, 21 f. That was the 
opening of Christ’s public career as Savior of lost mankind. God 
anointed Him with the Holy Ghost and with power, Acts 10, 38. 

Through His baptism Jesus had taken the place of man and 
made their case His; cf. Matt. 3, 2a. 6. 11a; Mark 1, 4; Luke 3, 4; 
Matt. 3, 13. 15.— Man had not remained faithful to God when he 
was tempted by Satan. He believed the word of the devil rather 
than the word of his beneficent Maker and lawful Lord. Thereby 
man had become a servant and subject of the devil, Rom. 6, 16a. 
And in Adam all men have sinned, and all have come into the power 
of Satan, Rom. 5, 12. 19. The devil had a rightful claim upon all 
men. And, no doubt, Satan believed that this was to be the permanent 
state of affairs. But God in His mercy promised a Savior, Gen. 3, 15, 
one who was to bruise the head of the serpent, :. e., destroy the power 
of Satan and despoil his kingdom. 

Jesus of Nazareth is this promised Savior. The express purpose 
of His coming, “that He might destroy the works of the devil,” 
1 John 3, 8. That meant, He must overcome and utterly vanquish 
the devil, Matt. 12, 29; that meant war unto death. Jesus was now 
entering upon this war and going into the battle. Therefore He 
“was led by the Spirit into the wilderness, being forty days tempted 
of the devil,” vv. 1. 2. He had to be “in all points tempted: like as 
we are,” Hebr. 4, 15, if He was really to save us from the power of 
the devil. Therefore, when Jesus went out into the desert to meet 
the devil, He went as our representative. As David met Goliath 
as representative of Israel, ete. As David’s defeat would have 
been, etc., so, ete. As David’s victory meant, ete., so, ete. What 
tremendous importance, then, attaches to the temptation of Jesus! 
Nothing less than the eternal weal or woe of the entire human race 
depends upon the outcome. 

And Jesus did overcome and utterly vanquish the devil. After 
He had fasted forty days, ete., vv. 2. 3. Temptation to distrust and 
doubt. With this Satan had succeeded with the first Adam; so he 
tries the same trick on the second Adam. Unsuccessful, v. 4. But 
the devil is persistent, Matt. 3, 5 ff.*; text, vv. 9. 10. 11. Temptation 
to presumption. Even quotes Scripture. Unsuccessful again, v. 12. 
_ Now tries a third temptation, vv. 5—7. But again unsuccessful, v. 8. 
Athen, v. 18: Matt. 4611. Satan utterly routed, a vanquished ruler 
despoiled of his kingdom, John 16, 11b; Col. 2, 1§ 


| SSeS } 


* We follow the order of St. Matthew because that is familiar to our 
congregations. 
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And all this for you, for ws! What excuse, then, could a Chris- 
tian have if he succumbs to the temptations of the devil? What 
excuse could there be to serve a vanquished tyrant? What excuse 
could an Israelite have had to acknowledge the Philistines as his 
lords after David’s victory? Is it not, then, a shame and disgrace 
for a Christian, ete.? It is his own fault, he acts upon his own 
responsibility, if he, ete.; and it is a grievous sin against Him who 


‚has vanquished the devil for us. 


2: 


The more so since Jesus has shown us how we also may success- 
fully resist the onslaughts of the devil. 

Though Satan is vanquished, he still possesses the power to 
tempt and even frighten us. But Christians can and should success- 
fully overcome all his temptations, not in their own power, but in 
the power of Him who overcame Satan for us. We are admonished 
in the Scriptures: ‘Resist the devil steadfast in the faith,’ 1 Pet. 
5, 9; “Resist the devil,” and the promise is added, “And he will flee 
from you,” Jas. 4, 7b. That would be the rankest irony and mockery, 
adding insult to injury, if Christians could not successfully re- 
sist, etc. And just the example of Jesus teaches us how to, ete. 

How did Jesus overcome the temptations of Satan? Jesus was 
the Son of God. A mere command of His, a mere glance of His 
eye would have been sufficient to, ete. But Jesus does not employ 
His omnipotence in this battle. He would be tempted in all points 
like as we are, Hebr. 4, 15, and beat off the assaults of Satan as we 
should. His weapon is the written Word of God. He might have 
spoken a word, and that also would have been God’s Word, but, etc. 
By this He has shown us the way in which, and the weapon with 
which we can and should, ete., viz., the written Word of God, Eph. 
6, 17.—The weapons and the panoply are ready and prepared. 
(Cf. Eph. 6, 13: analabete — note the force of ana—=take up — 
the panoplia Theow = which God has made ready for you.) You 
have the weapons wherewith you can overcome, etc. Surely, then, 
no excuse if, etc. 

And Jesus has shown us the tactics of the devil, and how to 
use our weapon. To know the tactics of an enemy is a great aid to 
victory. From the temptations with which Satan beset Jesus we 
may and should learn his usual mode of procedure when he tempts us. 
He attacked Jesus after His forty days’ fast, when He hungered. 
Satan tempted Jesus to doubt and distrust His Father and to help 
Himself. Times of need and tribulation often are “the evil day” 
in which the devil harasses us with doubts respecting God’s grace 
and providence, and tempts us to employ illicit means to help our- 
selves. Lodges, Christian Science. — Jesus overcame this attack by 
quoting Deut. 8, 3. That, and similar passages, the weapon to be 
used when Satan tempts us to be our own Providence; cf. Matt. 
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6, 33; 1 Pet. 5, 7;— in tribulations, Acts 14, 22; Hebr. 12, 6; 
Rom. 8, 18; 1 Cor. 10, 13;—in doubts as to God’s grace and our 
sonship, Rom. 5, 8.10; v.1; Gal. 3, 26. 27, et al. With these weapons 
we may overcome the temptation to doubt and distrust even as 
Jesus did. 

But the devil is not ready to acknowledge defeat when once 
beaten off, vv. 9—11. Do not imagine you are safe when you have 
overcome one temptation; rather expect another. And how holy the 
devil can act! Cf. 2 Cor. 11, 14. Takes Jesus to the temple, even 
quotes Scripture, but garbled, and “a garbled quotation may be the 
most effectual perversion of an author’s meaning.” So in this case; 
omits “in all thy ways” —the ways mapped out in God’s Law for 
His children. Would have been presumption if Jesus had done what 
the Tempter suggested. Therefore, v. 12.— Devil tempts us in like 
manner, to spiritual presumption, Col. 2, 18; — Matt. 26, 33. 58. 69; 
or to forsake the ways of our daily calling and to expose ourselves 
to unnecessary bodily danger. — Jesus showed us how to overcome 
also these temptations, v. 12. See also Matt. 7, 15; 1 John 4, 1. 

And in still another way does the devil tempt us, vv. 5—7. The 
riches and pleasures and honors of this world present to the children 
of men a well-nigh irresistible allurement, particularly to young 
people, 1 John 2, 14: “young men”; Kecl. 11, 9a. But though the 
allurement be ever so great, you can and should overcome these temp- 
tations. Notice the devil’s own statement: “If thou wilt worship 
me,” ete., v. 7. That always is the price; the devil has no bargain 
sales, 1 John 2, 15—17; Jas. 4, 4. Therefore answer all these temp- 
tations with v. 8: “Thou shalt worship the Lord, thy God,” etc.; 
Eeel. 11, 9b. Satan will then leave you— for a season. But you 
know his tactics, and how to overcome his onslaughts. In the 
strength of Jesus you can, etc. 

Is there, then, any excuse if you succumb? None! For Jesus 
has vanquished the devil for you, and has prepared for you the 
weapons with which, and shown you the way how, successfully to 
resist temptations. Therefore: Eph. 6, 10. 13. TuHeo. B. 


SECOND ‘SUNDAY IN LENT. 
JoHN 12, 20—26. 

Events recorded in text happened, perhaps, on Tuesday before 
crucifixion. Greeks, Hellenes, not Hellenists, 7. e., non-Israelites, 
who spoke Greek, in temple “to worship at the feast,” the Passover. 
Converted to faith of Israel. Comp. 1 Kings 8, 41 sqq.; Acts 8, 27. 
Their request: “Sir, ... Jesus.” “Heilsbegier.” (Stoeckh., N. T., 
251.) Accost Philip. He and Andrew the only apostles to whom 
Greek names only are given. (Zahn, Kommentar, 504.) Philip was 
of Bethsaida, Galilee, the home of a number of these Greeks. May 
have known him, and hoped that he, being their countryman, would 
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be more ready to grant their request. Why does Philip go to Andrew ? 
He may have thought it out of place for Christ to have intercourse 
with proselytes here in the temple, where His enemies were masters, 
all the more beeause He had been greeted as the King of Israel, 
John 12, 12 sqq.; and the Jews had repeatedly accused Christ of 
estrangement from His people, John 7, 35; 8, 48. (Zahn.) Andrew 
promptly apprises Christ of their request. V. 23: “Jesus answered 


them.” The following words of Christ are an answer to Andrew and 


Philip for the Greeks, who stood near enough to hear Him. If He 
deigned to give an answer to intriguers, like the scribes and Phari- 


sees, should we assume that He rejected these seekers after truth? 
Comp. John 12, 35. 36. Hence, — ; 


CHRIST’S ANSWER FOR CERTAIN GREEKS SEEKING 
HIM IN THE TEMPLE. 


In His answer for them 
1. He assures them that He is also their Savior; 
2. He gives them needful instruction concerning true disciple- 
ship. 
ibs 

“The hour ... be glorified.” At first sight a peculiar answer. 
But remember, “Never man spake as this man.” Compare His . 
answers John 3, 3; Matt. 22, 19. 29 sqq.; John 5, 17. His answers 
never commonplace. J. McCosh, Christianity and Positivism, p. 279: 
“While a child, a savage, can understand and appreciate our Lord’s 
discourses, the profoundest thinkers are made to feel that there are 
depths here which they cannot fathom; heights higher than heaven, 
which they cannot gauge. We feel as we do when we gaze into the 
expanse of heaven on a clear night, and see every star shining so 
distinctly, and yet are made to realize that there are depths there 
far beyond our vision.” 

Why does Christ speak thus? These representatives of the 
heathen world approaching Him remind Him of the eventful hour 
when He would be delivered up for the sins of the whole world. 
“The hour.” Elsewhere it is spoken of as coming, John 7, 6—8. 30; 
8, 20. Here and elsewhere as being present, John 17, 1. 4; Matt. 
26, 45; Mark 14, 41. This hour, even in that moment, caused His 
soul trouble, v. 27. Gethsemane, the Via Dolorosa, Calvary, loom up 
before His soul. It was “the hour,” the most eventful hour of His 
life, the most significant hour for the whole human race. “The Son 
of Man.” Not King of Israel, but Son of Man. As such He goes 
into this hour, and as such He belongs to all members of the family 
of man. “Glorified.” A great trial and fierce struggle, indeed, but 
also an hour of a most decisive victory, John 12, 31. Hear Him say 
with a loud voice: “It is finished.” Victory! After Good Friday 
came Easter Sunday and Ascension Day. But in order that his 
hearers may not expect Him to be “glorified” in seeing Him de- 
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feating, routing, and crushing Roman armies, He adds that He must 
die, vv. 24. 32. 33. i 

In these words, too, He is speaking of His glorification. “Unto 
you”; He addresses the same persons as before. “Verily, verily.” 
“I have a very important message for you. It is for your good that 
I die” John 16, 7, “expedient.” Why? Bring forth “much fruit.” 
He sees the mighty throngs of believers, among them millions from 
the pagan world, coming into His kingdom. V. 32: “Draw all men 
unto me.” They are His seed, Is. 53, 10. 11; 11, 10; 60, 3; 49, 6; 
Amos 9, 11. 12; Zech. 8, 22; Matt. 12, 18; 22, 8 sqq.; 24, 14; 
8, 10 sqq.; John 10, 16. 

These Greeks from the heathen world, at that time, indeed had 
free access to the spacious Court of the Gentiles, 900 feet square, 
but were forbidden to enter with God’s chosen people into the Inner 
Court of Israel. Comp. Deut. 23, 1 sqq. Inscriptions in Greek, 
carved into stone, warned non-Israelites against entering this part 
of the sanctuary on pain of death. They read: “Let no alien enter 
within the balustrade and embankment about the sanctuary. He 
who is caught makes himself responsible for his death, which will 
follow.” Comp. Acts 21, 27 sq. Christ’s message for these Greeks 
is quite different from this stern regulation. They, too, are to be 
partakers of His salvation, and belong to His seed. Truly, an 
epiphany shortly before His death. 

Comforting for us. If like conditions prevailed to-day, we, as 
the descendants of a pagan people, would be sternly forbidden to 
enter the Inner Court with Israel; the Court of the Gentiles would 
alone stand open unto us, constantly reminding us of our parental 
taint. But Christ has removed these differences, Rom. 1, 16; 
10, 11. 12; Gal. 3, 27. 28; Col. 3, 10. 11. There are no outer and 
inner courts in His kingdom; all alike. And whereas of all tribes 
of Israel only the Levites were priests, in Christ’s kingdom all be- 
lievers are kings and priests before God. In this Lenten season we 
are again reminded of “the hour” that so troubles our Savior’s soul; 
but we thank Him all the more because in that hour He thought of 
us, the seed of a pagan people. 

Christ knew full well what was in man, John 2, 25, and, hence, 
also knew what instructions these Greeks needed to make them stead- 
fast. This He adds as answer to their urgent request. 


2. 

V.25. They are made to understand that true discipleship is no 
child’s play. He that, out of ease, fails to crucify his flesh unto the 
world, Gal. 6, 14, will lose his life eternally. Matt. 10, 33. 38; Mark 
8, 38; Luke 12, 9. But he that hates his very life and is willing to 
suffer all, even death, for his Master’s cause, will keep, or guard, 
it unto eternal life. Men may act as though they had power over 
men’s lives; but of him who hates his life the Savior says that he 
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is the guardian of his life unto eternal life. Comp. Matt. 10, 28. 39; 
Mark 8, 35. What a difficult task to hate one’s own life! But if we 
would serve Christ, we must follow Him, v. 26a. He suffered hatred, 
persecution, death; likewise His followers, John 15, 18 sqq. Very 
soon these Greeks learned what it meant to follow Christ. They saw 
Him on the eross. — Thus we must follow Christ also. 

But Christ does not only acquaint those Greeks with the stern 
realities with which they must reckon as His followers, He also acts 
like a wise teacher who encourages his pupils whom he has given a 
difficult task to fulfill. “Where Iam... servant be.” John 14, 2 sq.; 
17, 24; 1 Thess. 4, 17. His servants follow Him, not only into the 
grave, but also unto glory, Phil. 3, 21. “If any man .. . Father 
honor.” Matt. 10, 32; Luke 12, 8.— This encouragement is meant 
for us as well. Unto our flesh the duties of discipleship are always 
tedious and irksome. But let us follow Him and learn of Him; then 
He assures us that His yoke is easy, Matt. 11, 29. 

Both things hold good to-day: Christ is our Savior; and we 
must follow and serve Him. O. C. A. B. & 


THIRD SUNDAY IN LENT. 


JOHN 2, 18—25. 


When Jesus was tried before Caiaphas, the high priest, two false 
witnesses testified against Him, saying: “This fellow said, I am able 
to destroy the temple of God, and to build it in three days,” Matt. 26, 
60. 61. And when the Lord was suffering untold agonies on the cross, 
the passers-by jeeringly said, “Thou that destroyest the temple, and 
buildest it in three days, save Thyself,” Matt. 27, 40. Both, those 
false witnesses and those scoffing passers-by, maliciously referred to 
words which Jesus had uttered in the early days of His public 
ministry, words which contain a deep and important meaning, words 
which the Jews had misunderstood from the very first. These words 
in question are recorded in the 19th verse of to-day’s text. And since 
they are of vital importance to our Christian faith, let us make them 
the subject of our discourse. 


THE WORDS OF CHRIST: “DESTROY THIS TEMPLE, AND 
IN THREE DAYS I WILL RAISE IT UP.” 


Let us observe, 
1. How He came to utter them; 
2. What He meant by them. 


1; 

How did J esus come to utter these words? Let us see. — When 
the Lord had been baptized by John in the Jordan, He entered upon 
His publie ministry. About six months had now elapsed since that 
important event, and the J ewish passover was at hand, v. 13. 
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Obedience to the Law prompted Him to travel all the way from 
Capernaum to Jerusalem to celebrate this festival there, v. 13. The 
first place He visited in Jerusalem was the house of His Father, the 
temple, v. 14. 

What did He find there? A most deplorable state of affairs: 
not a truly devout congregation, but a crowd of greedy sellers and 
buyers. He found the temple-court converted into a regular market. 
Oxen, sheep, and doves were sold and bought there for the sacrifice; 
and Roman money was there changed into Jewish coin, in which the 
temple-dues — a half shekel per man, Ex. 30, 13 — had to be paid, 
v. 14. Who was to blame for this sad state of affairs? The chief 
priests and the people. The chief priests had permitted this thing 
for filthy lucre’s sake; for they undoubtedly received rents from 
those who had stands there, or they got a certain amount of the 
profits. The people had tolerated this thing on acount of convenience 
to them. What an abominable thing to use the house of God for such 
a purpose! — But a similar thing is done to-day in many a church. 
Roman Church — indulgences, dispensations, ete. Elsewhere house of 
worship given over to merchandising, to which even the unbelieving 
world is importuned to contribute. That is an abomination in the 
sight of the Lord. See what the Lord did when He found this thing 
going on in the temple at Jerusalem. 

What did He do? He very thoroughly purged the temple of this 
corruption. How? In holy indignation He made a scourge of small 
cords, drove them all out of the temple, also the sheep and the oxen, 
poured out the changers’ money, overthrew the tables, and said to 
those that sold animals for the sacrifice: “Take these things hence; 
make not my Father’s house an house of merchandise,” vy. 15. 16. 
Such a zeal had seized upon Him that the disciples were reminded 
of the words, Ps. 69, 9: “The zeal of Thine house has eaten me up,” 
v. 17. And the traffickers obeyed without resistance, not because of 
the scourge in His hand, — for that was only “a sign of the scourge 
of divine anger,” —but because of the divine majesty manifest 
in Him. 

The Jews, however, objected. They requested Him to prove by 
a sign, a miracle, that He was empowered to do this. They said 
to Him, “What sign showest Thou unto us, seeing that Thou doest 
these things?’ whereupon Jesus answered, “Destroy this temple, and 
in three days I will raise it up.” That is how it came about that 
Jesus uttered these words. 


2. 

But what did He mean by them? This: I have authority and 
power to do this, because I am the Messiah, the Lord of the temple; 
I am He of whom it is written: “The Lord whom ye seek shall sud- 
denly come to His temple, even the Messenger of the Covenant whom 
‘ ye delight in. Behold, He shall come, saith the Lord of hosts,” 
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Mal. 3, 1. And I shall prove to you that I am He, prove it by the 
greatest of all miracles, my resurrection from the dead. That this 
is the meaning of these words we shall presently see. 

He said, according to our text: “Destroy this temple, and in 
three days I will raise it up.” He is not speaking of the temple in 
Jerusalem, as the Jews in their ignorance thought, v. 20, but of the 
temple of His body, as we see from v. 21. He truthfully calls His 
body the temple of God, for in it “dwelleth all the fullness of the 
Godhead bodily,” Col. 2, 9. He says: “Destroy this temple”; that 
is, you will destroy it, I know you will; I will permit you to destroy 
it, permit you to kill me; but “in three days I will raise it up,” 
I will rise from the dead by my own power. And as He predicted, 
so it came to pass. The Jews did destroy the temple of His body, 
they crucified Him on Calvary, but on the third day He gloriously 
and victoriously rose again from the dead, v. 22, proving thereby 
that He is indeed the Son of God, the Messiah, and, therefore, the 
Lord of the temple. 

By the resurrection of Christ the disciples’ faith was strength- 
ened; henceforth they believed more firmly the Scripture, and the 
word which Jesus had said, v. 22. — May this testimony of His death 
and resurrection also strengthen our faith in Him. Let us ever faith- 
fully remember that He was delivered for our offenses and raised 
again for our justification. Revo: 


FOURTH SUNDAY IN LENT. 
JoHn 11, 46—57. 

Joseph an excellent type of Jesus. Sold for paltry sum, by 
brethren, east into prison (death), raised unto glory, Gen. 50, 20. 
The wise God often makes even the sinful passions and projects of 
men subservient to His own great and holy purposes. And when He 
makes use of men as instruments in His hand to do His work, it is 
very common for Him to mean one thing and for them to mean 
another, nay, for them to mean the contrary of what He intends. 
(See Stoeckh., Jesaia, p. 132.) Comp. Matt. 27, 25 with 1 John 
1S ebal Text. 


IT IS EXPEDIENT THAT ONE MAN SHOULD DIE FOR 
THE PEOPLE, AND THAT THE WHOLE NATION 
PERISH NOT. 


1. This was decreed in the council of men; 
2. This was decreed in the council of the Triune God. 


1. 


a. The provocation. The raising of Lazarus and the gaining of 
many disciples, vv. 43—45. But this merely served to cause their 


hatred of long standing to assume appalling proportions. 
9 
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b. The malice and villainy of it. Some of the eye-witnesses of 
the miracle, instead of rejoicing at this evidence of His divinity and 
believing in Him, went to the Pharisees, whom they knew to be His 
implacable enemies, and told them what things Jesus had done, v. 46, 
not merely as a matter of news worthy their notice, much less as an 
inducement to them to think more favorably of Jesus, but with a 
spiteful design, to incite those who needed no spur the more vigorously 
to persecute Him. What venomous and diabolical malignity! — The 
judges, the blind leaders, of the people, were exasperated beyond 
measure by the report made to them, v. 47a. This council was called 
not only for joint advice, but for mutual irritation, that they might 
inflame one another with enmity and rage against Christ and His 
doctrine. They do not take it at all into their consideration whether 
they should not receive Him and own Him as the Messiah, though 
they profess to expect Him, and although Jesus had given pregnant 
proofs of His being so. They own the truth of His miracles, and 
that He has wrought many of them, v. 47b; that His doctrine and 
miracles had a very convincing power, v. 48. But this is precisely 
the cause of their fear and enmity, that all men will become His 
proselytes and votaries. His gain will be their loss. That He must 
die is a foregone conclusion with them, though probably none ex- 
pressed it. They are dissatisfied with themselves for not having done 
something sooner to apprehend and effectually crush Him. The only 
matter now to be decided upon is what course to take to silence Him 
forever. In their plight they take refuge to the ludicrous charge 
that Jesus is a menace to their church and nation, v. 48, and that 
reasons of state, public welfare, and common safety demand speedy 
and effective action on their part. What unmitigated villainy! Only 
the Father of Lies could have inspired this charge. Had Jesus but 
preached revolt and sowed sedition, He would have been their man; 
but He had taught men to give tribute to Caesar, and not to resist 
evil.— After much fruitless deliberation on the part of the council, 
Caiaphas, the high priest, was resolved to become the man of the 
hour, v. 49. He takes it for granted that the case is very plain and 
past dispute, and that those must be very ignorant who do not see it, 
v. 50. He does not say, “Let Him be silenced, banished, imprisoned,” 
though amply sufficient for the restraint of one they thought danger- 
ous, but, “He must die.” He insists upon the maxim in polities, 
that the welfare of communities is to be preferred to that of par- 
ticular persons. In this he merely gave utterance to that which had 
- been determined by each member of the council, and in which they 
all agreed. Only the murderer from the beginning could have in- 
stilled such venom. Death sentence agreed upon without a hearing. 
Later trial was mere formality, show, and pretense. 

ce. The firmness of it, .v. 53. It is true, this was not the beginning 
of their determination to put Him to death, John 7, 19; 8, 37; but 
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now they were resolved not to fail. Jesus withdrew, v. 54, because 
His hour, v. 55, had not yet come, v. 57. The Great Sanhedrin 
issued a proclamation strictly charging and requiring that if any 
person in city or country knew where He was (pretending that He 
was a criminal and had fled from justice), they should show it, that 
He might be taken, probably promising a reward to any that should 
discover Him, and imposing a penalty on such as harbored Him, so 
that thereby He was represented to the people, vv. 55. 56, as an 
obnoxious, dangerous man, an outlaw. 

d. The pernicious effect it had upon the plotters, Matt. 23, 35 saq.; 
Luke 11, 50. 51; Matt. 22, 7. The murdering of Jesus filled up the 
measure of their iniquity and brought upon them that which they 
feared, v. 48; and the Romans came and took away their place 
and nation. 


2. 


a. To vv. 49. 50 the inspired writer remarks: v. 51. In these 
words Caiaphas prophesied, though He was not aware of it, that 
Jesus should die.. Here is a precious comment upon a pernicious 
text; the words of Caiaphas so construed as to fall in with the 
counsels of the blessed God. The Triune God, too, had from eternity | 
decreed, — not the sins and crimes of the Sanhedrin, — but that 
Jesus should die, Gen. 3, 15; Is. 53, 10a; Luke 22, 22; Acts 2, 23. 
God can, and often does, make wicked men instruments to serve His 
own purposes, even contrary to their own intentions; for He has them 
not only in a chain, to restrain them from doing the mischief they 
would, but in a bridle, to lead them to do the service they would not. 
This does not make their sin the less sinful, nor the sinner the less 
guilty and punishable. 

. b. For what purpose had God decreed the death of His Son? 
V. 50: that that whole nation perish not. Not only the Jews, but 
all mankind was doomed to perdition on account of sin, Ps. 14, fs; 
Ezek. 18, 20a; Deut. 27, 26. Jesus should die for that nation, and 
not for that nation only, but for the entire world, in their stead and 
for their good, John 1, 29; 1 John 2, 2;. Is. 53, 4. 5. And having 
paid the ransom for all, He should gather together in one the children 
of God that were scattered abroad, v. 52b; out of Jews and Gentiles, 
out of all kindreds and tongues draw men unto Him, 12, 32, and 
unite them unto one people under one head, Eph. 1, 10, unto one 
flock under one Shepherd, John 10, 16. 

ce. What induced God to decree the death of His Son for the 
world? Nothing in man. Man had nothing but sin, which is an 
abomination in His sight. But infinite, unfathomable, divine love. 
Herein is, indeed, matchless, peerless love that God did covenant in 
the fullness of time to rend His Son, His only-begotten Son, His 
own heart’s delight; from His bosom and yield Him up for our re- 
demption, John 3, 16; that the offended Judge should permit His 
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coequal Son to suffer the pains of death and all those unutterable 
agonies that clothed the death of the Savior with superhuman terror, 
Ps. 22, for the redemption of a rebellious people, Rom. 5, 6—8. 

d. The children of God that have been gathered together keep 
their eyes riveted on Him who in due time returned to Jerusalem to 
carry out what He, and the Father, and the Spirit had decreed, to 
offer Himself the Lamb for the slaughter, v. 55. Sing: “Paschal 
Lamb, by God appointed, All our sins on Thee were laid; By al- 
mighty Love anointed, Thou hast full atonement made. All Thy 
people are forgiven Through the virtue of Thy blood: Opened is 
the gate of heaven; Peace is made ’twixt man and God.” For: 
2 Cor. 5, 14. His death shall be the subject of their melodies in 
heaven, Rev. 5, 11. 12. 

Truly, men thought evil against Him, but, ete. Gen. 50, 20. 

R..N. 


FIFTH SUNDAY IN LENT. 
JoHn 12, 27—36. 

These words our Savior spoke a few days before His death. 
Vy. 12 ff. report His triumphal entry into Jerusalem, a more com- 
plete account of which we find Matt. 21, 1—9. On that day He was 
signally honored by a large multitude. He had traveled extensively 
through all parts of the Holy Land and had become well known, and 
while but a small minority accepted Him as their Savior, still a 
great number was ready to follow Him as a ruler, v. 19. The Phari- 
sees had despaired of prevailing against Him — the world had gone 
after Him. Explanation: vv. 17. 18. This was only one of His 
great miracles. Christ was what we would now call a popular man 
among the common people. All the circumstances seemed favorable 
for the establishing of a temporal kingdom and, perhaps, the over- 
throw of the Romans by a united effort of the revolting Jews under 
His leadership. But such was not to be. Our text begins v. 27. 
Jesus knew what the next days held in store for Him. His entry 
into Jerusalem introduced the end of His earthly pilgrimage. He 
would soon face the final ordeal, and our text contains the closing 
words of His last public sermon, v. 36b. How great the significance 
of our text when time, place, and circumstances are borne in mind. 
Our text, then, presents 


OUR SAVIOR AT THE END OF HIS PUBLIC PREACHING. 
1. Once more He proclaims Himself the Light of the World. 
2. Once more He admonishes us to believe in the Light. 
3. Once more He urges us to become the sons of Light. 


1, 
a. We need this Light, v. 35. Without light there is darkness, 
and we know not whither we go. Darkness expresses ignorance and 
uncertainty. We have other lights, other sources of knowledge, but 
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these are insufficient. There is the light of nature. Nature and its 
study reveal many interesting things that are valuable and useful 
to the farmer, stock-raiser, gardener, forester, and others. Also 
teaches something of God, Rom. 1, 19. 20. But no answering voice 
comes from nature when we ask, Whither am I going when life’s — 
work is done? — The light of reason probably the most useful of all 
of God’s gifts. It goes so far as to tell us that there is something, 
some state of existence, beyond the grave. The followers of reason 
speak of that as the “Great Beyond,” the “Great Unknown,” etec., 
thus confessing their ignorance and the general insufficiency and 
unreliability of this light. They know they are going somewhere, 
but they know not where. And if they begin to follow the last 
rays of reason’s light, it leads them either nowhere or — to hell, as 
reason but teaches salvation by works, without Christ. — The light 
of learning. Our day one of much scientific research. Chemistry, 
physics, ete. As to theology, it is a debatable question whether the 
old or the modern theologians show greater learning. All learning 
has not added one single truth to the Bible, but, on the contrary, the » 
men of learning are seemingly endeavoring to obscure such clear 
Bible doctrines as those of the Holy Trinity, Christ’s miraculous 
birth, life, death, and resurrection. Let the simple Christian be- 
ware of being led astray! The Pharisees also were learned in the 
Scriptures, still they did not believe in Christ. A typical miscon- 
ception, v. 34. Nature, reason, learning cannot authoritatively or 
correctly shed light on the question, Whither are we going? What 
then — is death really a leap into darkness? Thank God, we have 
a more trustworthy light. 

b. Christ is this light, vv. 35. 36; John 1, 9. Guided by Him, 
we know where we are going, that we are going to heaven, and that 
beyond a doubt, for He shows the way thither. He came to prepare 
the way to salvation, v. 27. He prepared the way, v. 32. He cleared 
away the obstacles, v. 31, paying the wages of sin, which had brought 
humanity under Satan’s scepter. He draws us to Himself by the 
eall of the Gospel, in which, though having ascended into heaven, 
He is still with us, according to the prophecy, v. 34; Ps. 89, 36. 37; 
Ts. 9, 7, and others. 

In Christ we thus have light, knowledge, certainty in the dark- 
ness of sin, sorrow, and death. We know not what may befall us 
here, but we know whither we are going —if we believe in Him. 


2. 


Christ admonishes us to believe in the Light. 

How does one believe in a light? By trusting and following. 
Illustration: A ship tossed about by the angry waves of a stormy 
sea is guided safely into port by trusting and following the light 
on shore. / 
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To believe in Christ means to trust in Him. Noah, Abraham — 
other examples. The very word, to believe, has that meaning. We 
trust in Christ’s person, v. 27, God and Man. We trust in His 
work, v. 27 (obedience). 33 (death). V. 27: His soul troubled, also 
in Gethsemane, Mark 14, 34, and on the cross, Mark 15, 34 (agony 
of the damned); John 8, 46 (active obedience). All this, like the 
voice from heaven, vv. 28—30, was done for our sake. Let us trust 
Him. Do you trust Him, believe in Him? Think of v. 35. Do 
you know where you are going? Do not wait until a more opportune 
time comes. Christ is with you now, appearing to you in the Gospel; 
believe in Him to-day. 

We follow His teachings, for in His teachings we find Him. 
The Lutheran Church lays great stress on purity of doctrine. Show 
modern trend in other directions. Even some “Christian” churches 
are speaking of abolishing creeds and dogmas, and building up the 
church on such generalities and commonplaces as “The general 
fatherhood of God and brotherhood of man” and “the Golden Rule.” 
But all such “progress” is retrogression—away from the Light, 
back to the darkness of nature, reason, learning. Let the pastor 
show how all error, all denial of any part of the Bible, has a direct 
bearing on our faith and a direct tendency toward unbelief, agnos- 
ticism, atheism. 

3% 

And now Christ, standing at the threshold of death, exhorts 
and urges us to be children of light, v. 36. V. 35: “Walk while ye 
have the Light.” Eph. 5, 8: “Walk as children of light.” How? 

V. 36. Believe in the Light, that ye may be, etc. Belief in 
Christ is a condition precedent, without which we cannot walk, 7. e., 
live as children of light. Only Christians can live a Christian life. 
Men of the world may live a life seemingly good, but cannot live 
well pleasing to God, John 15, 5; Hebr. 11, 6. People who speak 
of the great number of Christians outside of the Church, the great 
number of people pleasing to God outside of Christianity, do so 
contrary to the Bible. Only true Christians walk in the light; but 
all Christians do so and should ever become more perfect therein. 
How? Follow Christ’s example, as shown: obedience, v. 27; seeking 
only God’s glory, v. 28; willingness to sacrifice comfort, money, 
time, health, life, all, in His service, vv. 27. 38. 

As true children of light, we shall then also be a light, Matt. 
_ 5,44, helping others by word and deed to see the Light of the World, 

Jesus Christ, and by Him be guided and drawn (v. 32) after a 
stormy voyage into the safe harbor of heaven. (Missions.) 


M. G. 
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Entwürfe zu Paffionspredigten über die fieben Worte JEjn. 


3. 
Ruf, 23, 39—43. 


Manches Strafwort hat der HErr während feiner Amtsmirffam- 
feit reden müffen: zu dem Teufel (Lut. 4, 8), dem Volk (Luk. 6, 46; 
9,41: 11, 237 12, 56;.,18, 34), Den) Führeen? (Luk. 7732385 
11, 43. 46. 52), den Siingern (Ruf. 17, 1. 2); noch in der legten 
LeidenSnacht: zu den Rüngern (Luf. 22, 21. 22. 24—26. 46), zu 
Petro (Mark. 14, 30), zu Judas (Luk. 22, 48), den Häfchern (Luf. 22, 
52. 53), dem Hohen Rat (Luf. 22, 66. 67); fogar noch auf dem 
Wege nach Golgatha (Luf. 23, 28). Anders am Kreuz. Gein erjtes 
Wort eine Fürbitte zu feinem Vater (Luf. 23, 34), fein zweites: Troft 
und Labjal für jeine Mutter (Soh. 19, 26. 27), jein drittes wiederum 
Trott, nämlich für einen der Mitgefreuzigten. 


Das Croftwort des gefrengzigten Heilandes an den Schäder zur Redhten. 


1. Un wen dies Trojtwort gericdtet if. 

a. Nicht an den lajternden Übeltäter zur Linken BEfu. a. Wohl 
fchmähten und verfchimpften anfänglich beide Rauber und Mörder 
SEefum als einen falfchen Chriftus (Matth. 27, 38—44). b. Aber 
nur der zur Linfen beharrte in der Lajterung, BV. 39 („Bilt du nicht 
der Ehriitus?“) und fuhr jo (Soh. 19, 32) ohne Neue und Glauben 
dahin (Hebr. 10, 31). — Diejem Unbußfertigen gleichen die meijten 
Menfehen, denen das Ehriftentum nahetritt (Matth. 22, 14). Gottes 
Bemühungen find vergebih (Spr. 1, 24-380; Marf. 16, 16b; 
OED (04). - 

b. Sondern an den Schacher zur Rechten. a. Der war bupfertig. _ 
Gr erfannte und befannte feine Sünde reumiitig, ®. 41a. b. Das ijt — 
Das erjte Stick wahrer Buße (Bi. 130, 8; 51, 19). Er glaubte von 
Herzen an diefen SEjum als an feinen foniglichen HEren und gnädigen 
Erlöfer, BV. 42. Das tjt das zweite und Hauptftüd (Cph. 1, 7; Xpoft. 
16, 31. ied 90, 6). Er offenbarte als Früchte feiner Buße hergz 
liche Liebe zu Gott, BV. 40, und feinem Mitfünder, BV. 40, große Ge- 
uld im Leiden, ®. 41a, freimütiges Befenntni3 Chrifti, BV. Ale, 
demütige (Mark. 10, 35—37) Bitte an FEjum, B. 42 (Meh. 13, 31 b). 
b. Woher fam das? Nicht aus des Schächer3 eigener Vernunft oder. 
Mithilfe, V. 39 („Übeltäter“), 41a (Matth. 7, 16b; Ser. 13, 23), 
fondern ausjchließlich durch Gottes Gnade (1 Kor. 12, 8). Die brachte 
ihm das Wort bom Mejfias und nun auch Chrijtum felbft, den Aus 
erwählten Gottes, der Juden König (Luf. 23, 35. 37), nahe; die 
entzündete in ihm den Glauben und wirkte damit die Befehrung (Ser. 
31, 18b; Eph. 2, 8. 9) und Rechtfertigung (Mom. 4, 5). — Wer 
troß des Wortes unbefehrt und unter Gottes Fluch bleibt, ijt allein 
felber daran jchuld (Konfordienf., Decl. XI, 34 ff. 57 ff., Müller 


711. 716. ‚Sof. 13, 9). Kaufen wir die Gnadengeit recht aus! ft 
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an deinem Todestage des Schächers Glaube auch der deine, fo tft des 
Heilandes Troftivort auch an dich gerichtet. 

2. Was diefes Trojtwort bejagt. 

a. ©8 ftärft, weil e8 von dem vorher Gefagten nichts miderruft 
oder einjchränft, des Schächers Glauben a. von Chrifti Perfon, daß 
diefer IEjus, weil er „nichts Ungefdidtes gehandelt“, das ijt, nichts 
Ungiemliches begangen, in der Tat unjchuldig leide (Matth. 27, 4; 
Mark: 14, 55. 56; 15,105. Zul. 23, 14..15.-Ried 86, 1), b.’von 
Chrifti Amt, daß diefer „HErr” ein rechter YEfus, der barmbergige 
Heiland fei, zu dem felbit die fchlimmiten Verbrecher getrojtes Ver- 
trauen haben mögen (Hefef. 33, 11; Boh. 6, 37; Matth. 11, 28). 

b. G8 gewährt dem Schächer die geiwijfe Erhorung feiner Bitte. 
a. Welche Erhorung? „Dir“ (fteht mit Nachdruck voran), dem glauz 
bigen Schächer, fage ih: Wie du durch den Glauben an mich jchon 
jebt zu Gottes lieben Kindern gehört und alfo Vergebung, Leben und 
Seligfeit zu eigen haft, jo wird auch in der Cwigkeit, in die du nun 
bald durch des Todes Pforte trittit, deiner Miffetat nicht mehr gedacht. 
Deine Sünde ijt meine Sünde, deine Schuld liegt auf mir, dein Fluch 
ijt mein Fluch, Deine Strafe büße ich, und darum ijt meine Gerechtigkeit 
nun deine Gerechtigkeit (Pi. 40, 138; Gal. 3, 13; Sef. 53, 4a. 5; 
2 Kor. 5, 21). Vielmehr jollft du fein nicht in dem von Menjfchen. 
erjonnenen Fegfeuer, jondern „im PBaradiefe”, der Wohnung Yehovahs 
(Sef. 63, 15a), folljt mein hienieden geglaubtes Reich dort mit Augen 
ihauen (Matth. 25, 34) und alle Freuden und Erquicdungen desfelben 
ohne Ende genießen (Pj. 16, 11; Offenb. 21, 4). db. Das ift gewiß. 
Denn das fage „ih“ (Offenb. 3, 14; Hebr. 6, 18b) und beitätige 
Dies zu deiner und aller gläubig Hoffenden größeren Beruhigung mit 
einem Schwur: „Wahrlihl”" Sollte joldhe gewiffe Zufage nicht allen 
geängjteten und fündenbefümmerten Seelen Mut machen, e8 getrojt 
auf Chrijtum zu wagen? 

e. &3 bringt dem Schächer viel mehr, als er erbeten hatte. a. Nach 
meis: Gebeten hatte er in Demut: „Gedenfe an mich“, vergiß mein 
nicht! Bugefagt befommt er: „Mit mir” wirft du im Paradiefe fein. 
— Gebeten: „Wenn du in deinem Reich fommft“, das ijt, wenn der- 
einjt, was freilich noch lange dauern mag, die Zeit fommt. Zugefagt: 
„Heute“ fchon, noch bor Sonnenuntergang, alfo viel eher, al3 du 
denfit. b. Anwendung: Welch ein barmberziger Heiland ift der gez 
freuzigte SCfus! Nicht minder heute auf feinem Thron der Freuden 
(Lied 242, 5.6. Boh. 12, 26; Offenb. 14, 13; 1 Boh. 3,2). Ihm 
vertraue getrojt, beigeiten und fürchte den Tod nicht! (Lied 217, 3. 6.) 


4. 
Matth. 27, 45—47. 


Durch Gottes Gnade fagte die altteftamentliche Weisfagung viele 
einzelne Züge des meffianischen Leidens vorher. Dem fügte der HErr 
nod manches Hinzu (Yoh. 2, 19; Matth. 12, 39. 40; 16, 21; 20, 
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18. 19; 26, 2. 21. 31. 45). — Die Baffionsgefchichte zeigt nicht bloß 
alle dDieje Weisfagungen als erfüllt, fondern berichtet auch die genaue Zeit 
der Kreugigung und der ferneren Begebenheiten (Marf. 15, 25). Bn 
die eriten drei Stunden fallen die eriten drei Worte IEju. Dann verz 
jtummte er biS nachmittags gegen drei Uhr. Hier jest der Text ein, 
B. 46. Während aber alle andern fechs Worte des gefreugigten Hei= 
landes nur je von einem Cvangelijten berichtet werden, fagen von 
diejem vierten Wort Matthäus und Marfus. Der Heilige Geilt lent 
darauf unjere befondere Aufmerffamfeit. C3 berichtet uns: 


Die jtelfvertretende Gottverlaffenheit des gefrenzigten Hetlandes. 

1. Der gefreugzigte Heiland war wahrhaftig von 
Gott verlaffen. 

a. Das toiffen wir; denn a. Chriftus felber jagt e3 hier im Text 
gemäß der Weisjagung (Bi. 8, 6a; 22, 2); b. der Heilige Geift bez 
zeugt e3 Dadurch, daß er diejes Wort in die Schrift verzeichnete. Denn 
wie alle Worte der Heiligen Schrift nicht Menfchen-, fondern Gottes 
Wort find, jo auch dies Schriftiwort, durch Gottes Geist zwei Cvanz 
gelijten in hebräifcher und griechifcher Sprache infpiriert und damit als 
Wahrheit eriviejen; c. Gott beitätigt es durch die gemweisjagte (Amos 
8, 9) Ddreiftündige allgemeine, grauje Sonnenfinfternis, B. 45 (uf. 
23, 45a), auch in Yghpten und Rom befannt, die, wie einft zu Sofuas 
und Hisfias Zeiten (Sof. 10, 12—14; Sef. 38, 8), nicht eine natitr- 
liche, fondern übernatürliche tar, weil jie am jüdifchen Dfterfefte 
(2 Moj. 12, 14), alfo zur Beit des Vollmonds, eintrat, fo daß der 
Heide Dionyjius Areopagita, der fie damal3 zu Heliopolis in Ägypten 
beobachtete, bor Verimunderung ausrief: „Entweder Gott felbft Teidet, 
oder er betrauert den betrübten Zuftand eines Leidenden, oder Die ganze 
Welt wird untergehen.“ 

b. Begreifen und ermefjen aber fünnen tir die Tiefe und Heftigz 
feit diefes Leidens nicht. a. Wohl verftehen wir den Schmerz, wenn 
Menjichen, Gatten, Kinder, Freunde ujiv. einander, etiva gar durch den 
Tod, verlafjen und das Herz der Hinterbliebenen jich Frümmt in heißem 
Weh (2 Sam. 18, 33); oder wenn angefochtene Gottesfinder mahnen, 
Gott habe ihrer vergefjen und fie verlafien, obiwohl feine Gitte und 
Huld fie umfangt und trägt (Sef. 49, 14—16); etlichermaßen fogar 
deg HErrn Schmerz, wenn er von feinen Jüngern verlaffen wird 
(Bi. 88, 19; Matth. 26, 31. 56b), wie ja auch heutzutage mancher 
Demas ihn und feine Gemeinde verläßt, ohne, wie Petrus, bußfertig 
umzufehren. b. Wher unfaßbar und geheimnispoll ijt nicht bloß uns 
die Tatfache: Gott hat feinen eigenen Sohn, Gott von Gott und Licht 
bom Licht, innerlich berlaffen, ihn dabingegeben, fonderlich feit jener 
Gethfemaneftunde (Matth. 26, 37b), in feinen Zorn, in Angft und 
Gericht (Sef. 53, 8), dabingegeben den Mordpfeilen Gatans, der 
Chriftt heilige Seele boshafter noch als bisher (Matth. 4, 3. 6. 9; 
Luf. 4, 13b; 22, 44) zu Ungeduld, Mibtrauen gegen Gott und 
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Verzweiflung verfuchte; dahingegeben den Fluchftrahlen des berdam- 
menden Gefebes (Wal. 3, 13b); dahingegeben in die gnaden- und 
trojtleere Finfternis der Hölle, in die Schmach und Bein der Ber- 
dammnis, in die fehauerlichen Schreden des ewigen Tode. Auch dem 
Sohn Gottes felbft (Soh. 1, 18b), der doch mit dem Freudenol des 
Heiligen Geiftes ohne Maß gefalbt war und blieb (Bf. 45, 8), ijt jebt 
allerdings (Xoh. 12, 27; 18, 3) feinem menfdlicen Bemwußtjein nach 
der Zufammenhang zivifchen feinem Leiden und deffen Urfache und 
Qwee jorwie jegliche Trojtempfindung entfehwunden, fo daß er bange 
fragt, ja laut aufjchreit: , Warum?” B. 46. (Pf. 22, 2. 35 40, 13; 
88, 15—17.) 

e. Den Schlüffel zum Verjtandnis diejes wunderbaren Leidens, 
des größten Wunders der Paffionsgejchichte, finden wir a. nicht bei 
denen, die dies Geheimnis beftreiten oder zu einer figürlichen Rede 
abjehwächen, wozu die Schrift uns feinen Anhalt bietet, b. jondern in 
dem Umitand, daß eS ein Teil der Baffion des gefreugigten Heilandes 
mar (A Kor. 13, 12 b): 

2. Seine Gottberlaffenheit mar eine ftellper- 
tretende. 

a. Das steht fett. a. Der gefreugzigte Chriftus erlitt jie nicht jeinet= 
halben. Das bezeugt er felbjt fchon in der Weisjfagung (Bi. 69, 5), 
fodann während feines Erdenivandels (Yoh. 6, 38a; 8, 46a; Matth. 
26, 55) und am Kreuz durch jeine Frage: „Warum?“ — Das bez 
zeugen andere bon ihm: Gott der Vater (Matth. 3, 17 b), die Teufel 
(Matth. 8, 29a; Luk. 8, 28b), Freund und Feind: Nohannes der 
Täufer (Boh. 1, 29), die Ginger (Luf. 9, 20), Judas (Matth. 27, 4), 
Pilatus (VB. 18), der Schädher (Luf. 23, 41b), der Hauptmann 
(Matth. 27, 34). db. Chriftus erduldete die Gottverlafienheit als 
Strafe an Stelle der Sünder. Das war nötig, weil der erite Menjch 
durch den Sündenfall feinen Gott und Schöpfer fehndde verlaffen hat, und 
feitoem alle Menjchen von Natur, wie jene Spotter, BV. 47, Gottes und 
göttliher Dinge jpotten (Sej. 59, 2; Ser. 2, 13). Sollte den Sün= 
dern geholfen werden, jo mußte der beleidigten Heiligkeit und Gerech- 
tigfeit Gottes volle Genüge geleiftet werden. — Das ift gefchehen. 
Auch in der Hölle noch Halt Chrijtus an Gott feft und wirft den Anker 
feiner Liebe fraftboll in Gottes Vaterherz hinein: „Mein Gott“ 
(Bj. 22, 11b. 12; Hebr. 5, 7). Go erfüllt er alle Gerechtigkeit 
(Matth. 3, 15). Mlle Stücde des tätigen und leidenden Gehorfams 
Chrijti, auch diefe entfebliche Gottverlaffenheit, rechnet Gott der ber- 
lornen Sündermwelt gu (2 Kor. 5, 21; Gal. 8, 13a; Eph. 2, 16). 
_ Dies fommt allen Sündern gu gut, auch dir (Sef. 58, 5b; Boh. 3, 16. 
Lied 82, 12). 

b. Wozu uns diefe Wahrheit dienen fol. a. Zur Vertiefung der 
Erkenntnis unjerer eigenen Strafiwürdigfeit. Mit dem Munde fagen 
ir ja öfter, 3. B. in der Beichte, daß mir Gottes Born zeitlich und 
eiwiglich wohl verdient haben. Aber bedenken wir den unergründlichen 
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Sinn diejfes Befenntniffes? Hier fehen twir’s, wie heftig unfere 
Sünden den frommen Gott entzünden (Luf. 23, 31. Lied 89, 12). 
b. Zur Mehrung unfers Glaubens an die Gewifheit unferer Erlöfung, 


des Fundaments der Rechtfertiqung. YCju Armut, Wunden, Verz 


fluchung bringt uns eiviglic) Reichtum, Heilung, Segen; und feine 
Gottverlaffenheit den Troft Gottes: Hebr. 13, 5b. Weil ihn die 
Bache Belials erjchredten (Bf. 18, 5), find wir errettet aus der Grube 
(Gach. 9, 11) und baben durch den Glauben das Bürgertum jenes 
Serufalems (Offenb. 21, 21) fehon angetreten. c. Zu füßem, reichem 
Trojt in fehiwerer Anfechtung, die gwar gerade Gottesfindern nicht er= 
fpart werden fann (AXpoit. 14, 22; Hebr. 12, 6a), in der e3 ihnen aber 
nicht an Troft fehlt (2 Kor. 1, 5. 7; 4, 8. 9a), befonders wenn fie 
DeS heutigen HeilandSmwortes gedenken. d. Zur Erhöhung unferer 
Freude über die erjtaunliche Sünderliebe unfers Heilandes, der fich 
jo tief erniedrigt, troßdem er weiß, daß viele jein Verdienft mit Füßen 
treten. e. Zur Stärfung unjers Entichluffes, diefem Heilande immer 
treuer zu dienen Durch ernite Wertfehäßung feines Wortes und Safraz 
ments, Durch Gott preifenden Wandel (1 Petr. 2, 24. Lied 77, 3), 
durch Danfbare Förderung jeines Gnadenreichs mit unjern Gebeten und 
Gaben (Lied 73, 6). ; 


oe 
Joh. 19, 28, 29, 

Der Sinde Sold ijt der ewige Tod (Rim. 6, 23) mit feinen geit- 
lichen Vorboten der mancherlei Qualen und Übel der Seele (Sünde, 
böfes Getvijfen, Schwermut, Unglaube, Verzweiflung) und des Leibes 
(Krankheit, Schmerz, Gebrechen, Mangel, Hunger ufm.). — Beide Leiz 
den bat unser Heiland erduldet. Leiden der Seele ertrug er {chon vor 
Beginn der eigentlichen Leidenswohe (Yoh. 1, 11); bei der Tempel 
reinigung (Soh. 2, 14—16); ferner: Läfterung (Noh. 7, 20; Luk. 
11, 15), Veriwerfung feitens der Oberiten (Soh. 7, 48; 11, 50). Wie 
fchiwer aber drückte dies Leiden dann, jeit Gründonnerstag, jeine reine 
Seele (Soh. 17, 25a; Matih. 26, 31. 38. 59. 74; 27, 20. 38—44), 
injonderheit bei der Gottverlaffenheit, feiner tiefiten Crniedrigung 
(Matth. 27, 45—47. Lied 79, 1). Dazu fam furchtbare Leibliche 
Dual (Sef. 53, 2b. 3), die ihm am Kreuz fehlieBlich den Seufzer au3- 
preßte: „Mich dürftetl“ 

Der Leidensfenfzer des gefrenzigten Heilandes: „Mich ditrftet!” 

1. Au3 diefem Seufzer erfennen wir den Höhbe- 
punft feiner Leibesqual. : 

a. Chriftus hat während feines Erdenlebens viele Schmerzen am 
Leibe erduldet: die Schmerzen der Befehneidung (Luk. 2, 21; val. 
1 Moj. 34, 24b. 25a), Hunger (Nuf. 4, 2), Durft (Yoh. 4, 6. 7), 
Armut (Luk. 9, 58), HinausftoBung (Luk. 4, 29), Verfolgung (Luk. 
11, 54; Soh. 5, 16), Bedrohung (Boh. 8, 59a; 10, 31). 
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b. Befonders hoch ftieg feine Leibesmarter während jeiner großen 
Baflion: a. fchon vor der Kreuzigung: WAngft- und Blutjchweiß (Ruf. 
22, 44), Sudastup (VB. 48), Feffeln (Yoh. 18, 12), Anfpeiung (Matth. 
26, 67), Schläge und Badenftreiche (a. a. O.; Yoh. 18, 22), Geife- 
hing (Rf. 129, 3) und Dornenfrénung (Yoh. 19, 1—8. 5b); b. bei 
und nach der Kreuzigung (Yoh. 19, 18). Dies Leiden, nach einer 
folhen Nacht, ohne jegliche Erquicung, verbunden mit der übermenjch- 
lichen, heißen Bornesglut der Gottverlafjenheit, fteigerte fic) unter 
großem Blutverluft, ftetiger Entfräftung, langjamer Berrenfung aller 
Gliedmapen und machfender Fieberglut big zu dem qualvollen (vgl. 
Richt. 15, 18) Seufger: „Mich diirftet!” 

ce. Daraus erfehen mir, a. daß der, welcher jich als Gottes einge 
bornen Sohn immer wieder befannt (Yoh. 3, 16; 4, 26; 9, 35. 37; 
10, 24. 30. 33; Quf. 22, 70; Soh. 19, 7; Luk. 23, 43) und eriviejen 
(Soh. 10, 37. 38; 15, 24) durch feine Allwifjenheit (Yoh. 1, 48. 49; 
24,17; 18,42; Lut. 18, 31-—33) und Whnadt Rob: 27014; 
9, 32. 33; 11, 25. 26. 43. 44; Quf. 9, 15 10, 19; 3oh-18, 6), 
b. doch auch wahrhaftiger Menfch war, der weder einen Scheinleib Hatte, 
noch die LetbeSqual nur fcheindar jpürte (,,Chrijtlihe Willenichaft“), 
jondern fie in feinem Bemwußtfein tief empfand, ja um der Heiligkeit 
feiner Seele und feines eibes willen unbefchreiblich tiefer empfand als 
andere Gefolterte. 

2. Diefes Seufzer3 getröften wir uns gegen die 
mwohlverdiente Höllengual. 

a. Wir haben hHollifde, etwige Leibesqualen reichlich Ver 
a. Warum? Weil wir fraft der Erbfünde (1 Moj. 2, 17) die bon Gott 
gütigft uns gefchenften Leibesglieder, die allezeit in feinem freudigen 
Dienst hätten ftehen follen, fo unzählig oft mißbraucht haben im Tun 
de3 Vofen und Unterlafjen des Guten. b. Wer? Nicht bloß alle, die 
ihr BVehagen finden in dem Sündendurjt nach Ehre, Reihtum und 
Wollujt, jondern auch wir alle, die wir gwar als Gottes Kinder die 
Sünde nicht wollen über uns herrfchen laffen, aber doch täglich viel 
fundigen mit allen Xeibesgliedern, Augen, Ohren, Zunge ujiw. (Lied 
82, 8.) c. Daher verdienen wir neben der Seelenpein (Sef. 66, 24) 
auch eivige leibliche Höllenitrafe (Xuf. 16, 24); denn das fordert Gottes 
beleidigte Gerechtigkeit und Heiligkeit (vgl. 5 Mof. 28, 65: „ber 
dorrte Seele”). 

b. Auch diefe Qual hat der Heiland für uns erlitten: a. laut der 
Weisjagung, V. 28. Was in Gottes voriweltlichem Friedensrat be- 
fehlojfen (Luf. 22, 22a) und duch die Propheten verfündigt worden 
war (Pi. 22, 15. 16; 69, 22), das vollbradte nun der gefreugigte 
Erlöfer, damit die Schrift erfüllt würde; b. und gwar voll und gang 
litt Chrijtus Teibliche Hollenqual. Dazu diente auch der zum Spott 
Dargereichte Effigtranf, BV. 29 (Mark. 15, 36), fo daß nun Gottes 
Gerechtigfeit völlig befriedigt war; c. für men? Nicht für fich hat der 
Erlöfer diefe Qual erlitten; ihm, der alles Leiden freiwillig über- 
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nommen (Matth. 26, 24a. 46), fehlte es nicht an Macht und Mitteln, 
Diefer Pein jederzeit zu mehren (Pf. 104, 10.11; Matth. 26, 53. 54); 
fondern für alle Sünder ohne Ausnahme. Ihn dürjtet nach ihrem Heil 
(Lied 260, 7). 

e. Deffen getröften wir uns, a. indem wir durch den Glauben SEju 
Verdienit ergreifen (Lied 74, 3); b. daran feithalten. in Kreuz und 
Anfechtung (Bi. 42, 2. 3), Not und Tod (Pf. 23, 1. 2; Offenb. 7, 
16. 17), e. und dem Heiland herzlich danken durch heiligen Gebrauch) 
unferer LeibeSqlieder (Mdm. 6, 12. 13; Eph. 5, 18) im Dienfte des 
Nachiten (Nöm. 12, 20; Matth. 25, 35. 40. Lied 24, 3). 


6. 
Yoh. 19, 30a. 

Bor der fehliekliden Entieidungsichladft auf Golgatha hatte der 
Heiland mit dem Satan (Matth. 4, 1 ff.) und deffen Gehilfen (Matth. 
12, 1 ff.; 15, 1 ff.; 16, 1 ff.; 22, 22. 33. 46) mandes Scharmitgel 
auszufechten. Doch aus allen ging der HErr als Sieger herbor. — 
Und was war das Endrefultat? Gefangennahme ujiv., endlich Kreuz 
zigung. Wor der Jünger Augen (Luf. 23, 49) ftand die Sache traurig 
und berloren (Ruf. 24, 19—21a: „Wir aber hoffeten’! Mark. 16, 
11. 13: „glaubten nicht“; Yoh. 20, 19a: „Türen verfchlojfen“). 
Ganz anders lautet da3 Urteil des gefreugzigten Heilandes. 


Der Siegesruf des gefreuzigten Heillandes: „EI ijt vollbracht!” 

1. Diefer Heilandsruf berfindet uns die Vollen- 
Dung jeines heftigen Kampfes. 

a. Ginen Kampf follte Gottes Sohn für die Siinderivelt führen: 
a. nach Gottes eiwigem Erlöfungsratihluß (Soh. 3, 16; Apoft. 4, 28), 
b. wie Gott im boraus geoffenbart hatte durch Worte (1 Mof. 3, 15: 
werfenftid); Sef. 59, 20; Bj. 40, 8.9; 2,1. 2; vgl. Apoit. 4, 25—28; 
Bi. 16,2; Luf. 1, 71) und Vorbilder: Baraf (Richt. 4, 16), Gideon 
(Richt. 6, 14), Simjon (Richt. 15, 15; 16, 30), David (2 Sam. 
5, 19). 

b. Diefer Kampf war überaus heftig; denn a. eS war nicht ein 
Kampf mit Fleifch und Blut, wie ihn Menfchen führen, 3. B. Abraham 
(1 Mof. 14, 14. 15) oder Nrael gegen die Heiden. Ms folchen fakten 
ihn ierigerweife auf jotwohl die jüdischen Schriftgelehrten vor und zu 
Chrijti Zeit (Befreiung vom Nömerjoh uftv.) als auch die Viinger 
(Matth. 16, 22; Luk. 22, 38a. 50; 24, 21a: „erlöfen“), b. fone 
dern ein Kampf gegen die jtarfften und graufamften Feinde der Men- 
fen, nämlich Teufel, Sünde, Tod (Luk. 22, 53: „Macht der Finiter- 
nis”), Die das ganze menfchliche Gefchlecht zur Rebellion wider Gott 
verführt und damit in die Hölle gejtitrzt hatten und nim die Menfchen 
mit aller Macht darin behalten wollten. 

e. Diefen Kampf hat Chrijtus fiegreich vollendet (Yoh. 4, 34); 
a. zwar unter vieler Mühe (Gal. 4, 4. 5a) und Schmerzen Leibes und 


142 Entwürfe zu Palfionspredigten über die fieben Worte BCju. 


der Seele (Sef. 50, 6; Bi. 69, 20; 22, 20—22; Ruf. 12, 50), 
b. aber gewiß und vollftandig. Das war gemweisfagt (Pf. 110, 7; 
8,.65189, 2224 a; 21, 125 22,82: „Daß. ex's tut” — er hate 
vollbracht); das jagt triumphierend der HErr jelbjt: mas er mußte, 
daß ziveds der Schrifterfüllung alles vollbracht war, Yoh. 19, 28 (Luf. 
18, 31; Soh. 17, 4b), das fprach er nun aus, B. 30; das bezeugen 
die Apostel (1 Rob. 3, 8b; Gal. 3,138; Eph. 1,7; 1 Betr. 1, 18—20). 

D etvig preiswiirdiges Siegeswort unjers teuren Heilandes: „Es 
ijt vollbracht!“ Nun ijt die Schrift erfüllt, die Hölle erjtürmt, der 
- Satan bezimungen, dem Gejege genügt, deifen Fluch ertragen, die Sünde 
gefühnt, die Schuld bezahlt, Gottes Zorn geftillt, der Richter verföhnt, 
das Gericht abgewandt, der Tod verfchlungen, das Heil eriworben, der 
Himmel erfdloffen. Vollbracht ift Gottes Gnadenrat, das Erlofungs- 
twerf, Krieg und Sieg. 

2. Diefer Heilandsruf ermuntert ung zur Freude 
über feinen hHerrliden Sieg. 

a. Des Heilandes Sieg war ein unermeßlich herrlicher: a. in 
Anjehung des Sieger, der ihn erfampft hat. Er ijt, wie ja vor Augen 
ijt, ein wahrer Menfch, zugleich aber wahrer Gott (Bi. 2, 7b; Sei. 9, 6: 
„Kraftheld“ — der ftarfe Gott); b. in Anfehung der Feinde, iiber welche 
der Sieg errungen ward. Menjchen Hatten dtefelben weder begivingen 
wollen noch fonnen. Uber unjer Stellvertreter Hat's getan (uf. 
11, 22). Was tare fonjt aus uns geworden? c. in Anjehung des 
Opfers, den diejer Sieg erforderte. Dies Opfer beitand weder in vielem 
Gold und Silber noch in Scharen von Tier und Menfchenleben, fon 
dern in der Selbitaufopferung des Sieger3. Aber defjen Marter, Blut 
und Tod gilt in Emigfeit (Hebr. 10, 12a. 14); d. in Anfehung der 
Siegesbeute, die erobert wurde, nämlich nicht zeitliche, verqangliche 
Güter: Habe, Friede, Freiheit, Leben, fondern ewige Güter: Bez 
friedigung des Gefebe3, Verfühnung Gottes, Erlöfung bon Tod und 
Teufel, Vergebung, Seligfeit; e. in Anfehung der Verfonen, für die 
der Sieg erftritten ward: nicht für die heiligen Engel oder fonjtige 
Freunde Gottes, fondern für Gottes Feinde, die abgefallenen Menfchen, 
und zivar für alle (Sef. 53, 6.5. ied 83, 4). 

b. Diefer Steg wird uns fundgetan und dargeboten a. durch das 
Wort, das Chrijtus felbft im Text geredet, das er den Apofteln zur 
mündlichen und jehriftlichen Ausbreitung gegeben hat (Noh. 17, 14a), 
das uns nun in der Heiligen Schrift und in der Predigt bor Augen 
und zu Ohren fommt; b. damit Gottes Geift durch dies Wort in uns 
Glaubensfreude über Chrifti Sieg entziinde und erhalte (Mim. 8, 
31—83). 

e. Sit e3 bei dir bereits zu folcher Glaubensfreude gefommen? 
a. Weigerft du dich, diefem Siegesruf gläubig beizuftimmen, weil du 
bor Gott nicht als verlorner, heilsbedürftiger Sünder oder vor den 
Menfchen nicht als ein Viger des gefreugigten Heilandes gelten willit, 
fo it für Dich der Sieg vergeblich errungen; du bleibit zeitlich und 
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ewig in des Satans Gewalt (Pj. 109, 29; 2, 12a). b. Wer jich aber 
durch Gottes Gnade diefes Giegesrufs im Glauben, wenn auch noch fo 
banglich, freut, der ijt, weil fret von Schuld und Strafe, ein glücklicher, 
feliger Menfeh (Bf. 23, 5a); der wandelt, weil befreit bon der Herr= 
ihaft der Feinde, feinem Heilande zu Ehren (Luk. 1, 74. 75); der 
wirft, weil dankbar für die erfahrene Grrettung (Bf. 110, 3a), für 
weite Kundmwerdung der Siegesbotfchaft (Pf. 89, 4. 5; 22, 27. 31. 32). 


— Oren 
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CORRIGENDUM. 


In the January number, p. 20, eighth line, “self-satisfaction” should be 
substituted for “self-dissatisfaction” (MS). 


